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Im Politbüro 
des ZK der KPdSU

“ ' -----  Brennpunkt — Ernte 84 --------------------------------------------------------------------- --

Aussaat zügig und in hoher 
dualität durch#ühren
Brigadeauftrag — 
ein guter Stimulus

Die Ackerbauern des Rayons 
Schtschutschinsk sind im Gebiet 
Koktschetaw als Initiatoren des 
Wettbewerbs unter dem Motto 
..Den Fünfjahrplan der Getreide­
lieferung in vier Jahren bewäl­
tigen" bekannt. Inzwischen ha­
ben sie Bedeutendes geleistet 
und sind diesem Ziel näher ge­
kommen; Sie haben 70 000 Ton­
nen Getreide über den Plan der 
drei Jahre hinaus an die Annah­
mestellen abtransportiert. Um 
der hohen Aufgabe gerecht zu 
werden, müssen sie im laufen­
den Planjahr noch 166 000 Ton­
nen Korn. d. h. 10 Millionen Pud 
an den Staat verkaufen. Das er­
fordert, einen 16-Dezltonnen-Er- 
trag je Hektar zu erzielen. Jetzt 
wird dafür beharrlich gerungen. 
Das Beispiel zeigen die Kollek­
tive. die den Brigadeauftrag 
übernommen haben. Übrigens ha­
ben das die meisten Feldbaubri­
gaden getan — 34 von 38. Zu 
ihnen zählen die Brigaden um 
Heinrich Harder âus dem Sow­
chos ..Slatopolski". um Peter 
Goßen aus dem Technikumssow­
chos ..Kotyrkolskl" und um Kon-

Reges Tempo 
von den ersten 
Tagen an

Juri Petrowitsch Iwanow be­
geht während der Aussaat ein 
denkwürdiges Datum In seinem 
Leben: Dieser Neulandplunler
leitet bereits 25 Jahre eine Kom­
plexbrigade lm Sowchos „Lwow­
ski", Gebiet Turgai.

„Unsere Mechanisatoren ver­
mögen auf einer großen Fläche 
mit eigenen Kräften die Aus­
saat und die Ernte zugleich 
durchzuführen", sagt J. Iwanow. 
„Wir leisten das dank dem Kol­
lektivauftrag. dem effektiven Ein­
satz der Technik und der kame­
radschaftlichen gegenseitigen Hil­
fe."

Die Brigade Ist gegenwärtig 
eine richtige Schule der acker­
baulichen Meisterschaft: Dutzen­
de Vertreter der zweiten Gene­
ration der Neulandbewohner sind 
hier tüchtige Ackerbauern ge­
worden. Zu Ihnen gehört auch 
Andrej Mlzewltsch — Preisträ­
ger des Leninschen Komsomol 
Kasachstans. In diesem Jahr hat 
er wieder eine Höchstleistung 
erzielt, nämlich die Feuchtigkeit 
auf 1 300 Hektar abgedeckt. Der 
Junge Mechanisator erfüllt Jetzt 
bei der Welzenaussaat andert­
halb bis zwei Normen.

Die Brigade J. P. Iwanow be­
stellt täglich bis 2 500 Hektar 
mit Getreidekulturen und will 
die Frühlahrsaussaat In acht Ta­
gen abschließen.

Hirsebauern 
auf dem Feld

Die Mechanisatoren des Sow­
chos „Mlljutlnskl". Gebiet Ku- 
stanal, sind Im Gebiet als erste 
mit der Hirseaussaat fertig ge­
worden. Sie haben mehr als 
1 200 Hektar mit der neuen hoch­
ergiebigen Sorte „Saratowska­
ja 3" bestellt. Dazu waren die 
besten Vorgänger — die mehr­
jährigen Gräser — gewählt wor­
den.

Im vorigen Jahr brachte die 
auftraglos arbeitende Brigade 
von Michail Grobowezkl l,5mal 
mehr Getreide ein. als es ge­
plant worden war. Die Brigade­
mitglieder schenken besondere 
Aufmerksamkeit der Qualität der 
Aussaat und der Erhaltung der 
Feuchtigkeit im Boden.

Das Graupenfeld des Gebiets 
wird sich auf rund 200 000 
Hektar erstrecken. Ein Drittel 
davon Ist bereits bestellt. Beson­
ders zügig ist das Arbeitstempo 
In den Rayons Dshetygara und 
Kamyschnoje, wo alle Hirse­
bauern zum Kollektivauftrag 
ühergegangen sind.

Die Hälfte des 
Ackers bestellt

Die Gelreldebauern des Sow­
chos „Majak", Gebiet Pawlodar, 
haben im Laufe von nur drei Ta- 
<ren den Samen auf der Hälfte 
des Ackerschlags gebettet. Haupt- 

stantln Vogelmann aus dem Sow­
chos „Urumkaiskl".

148 600 Hektar, darunter 
fast 100 000 Hektar Weizen, bil­
den den Getreideschlag des Ray­
ons. Heute kommt es darauf an. 
täglich 15 000 Hektar zu besteh 
len und die besten Fristen zu 
nutzen. In den meisten Agrarbe- 
trlcben wird die Aussaat Im 
Kreuzverfahren durchgeführt.

Mit unter den ersten begann 
mit der Aussaat der Sowchos 
„Slatopolski". der vorjährige Sie­
ger des sozialistischen Gebiets­
wettbewerbs. Hier wurde der 
höchste Hektarertrag erzielt. Un­
ten den Brigaden siegte das Kol­
lektiv um Heinrich Harder mit 
22,7 Dezitonnen Je Hektar.

„Harder ist unser bester Bri­
gadier". sagte der Chefökonom 
des Agrarbetriebs Peter Wiens. 
„Bereits 23 Jahre leitet er die 
Brigade Nr. 1. die lm Sozialist! 
sehen Wettbewerb stets führend 
Ist. Schon über ein Jahr arbeitet 
sein Kollektiv nach der Brigade­
methode."

Mit Heinrich Harder trafen wir 
uns auf dem Feld. Es war der 
erste Tag der Aussaat, und der 

sächlich wird die Welzensorte 
„Saratowskaja 29" gesät. Selbst 
In den Dürrejahren wirft sie auf 
Feldern ohne -Bewässerung nicht­
geringe Erträge ab. Die Mecha­
nisatoren arbeiten In zwei Schich­
ten und bestellen täglich bis 
1 500 Hektar Land. Zugleich 
werden Mineraldünger in die 
Drillreihen gestreut.

Alle Aggregate stehen keine 
Minute still. Die Auffüllung der 
Sämaschinen mit Samengut er­
folgt in voller Fahrt. Die Mecha­
nisatoren wechseln die Schicht, 
ohne die Arbeit zu unterbrechen. 
Alle Feldbaubrigaden arbeiten im 
geregelten Dauereinsatzverfah­
ren. Ihre gute Unterstützung ist 
auoh der Brigadeauftrag, zu dem 
mehr als die Hälfte der Getreide­
bauern des Sowchos übergegan­
gen sind. Sie führen alle agro­
technischen Vorgänge mit eige­
nen Kräften aus.

Dem Beispiel des führenden 
Agrarbetriebs folgen alle Acker­
bauern des Rayons. Hier sind 
bereits über 60 000 Hektar — 
mehr als ein Drittel der geplan­
ten Bodenlläche — bestellt wor­
den.

In optimalen 
Terminen

Das automatisierte Steuersy­
stem in der Agrar-Industrie-Vcr- 
elnlgung des Rayons Astrachan- 
ka. Gebiet Zellnograd, Ist bei der 
Organisation der Arbeit während 
der Aussaat der größte Helfer. 
Das Handeln aller Dienste koor­
dinierend, die den Ackerbauern 
zu Gebote stehen, hat es die best­
mögliche Auslastung der Aggre­
gate gesichert, die rund um die 
Uhr lm Einsatz sind.

An das automatisierte Steuer­

Die 30. Aussaal hat auf den Feldern des Neuland - 
Sowchos „Enthusiast", Rayon Nu'lnski, Gebiet Kara­
ganda, begonnen. In diesen Jahren hatte der Sowchos 
dreimal eine Million Pud Getreide an den Staat 
verkauft. Auch in diesem Jubiläumsfahr rechnen die

Mechanisatoren mit hohen Leistungen.
lm Bild: Agronom Amangeldu Alibajew, Traktorist 

David Dillmann und Leiter der Brigade Nr. I Anatoli 
Klimenko.

Foto: Viktor Krieger

Brigadeleiter kontrollierte, wie 
die Mechanisatoren arbeiteten, ob 
sie sich an alle Regeln hielten. 
Es ist sehr wichtig, mit hoher 
Qualität zu arbeiten, weil dle6 
einen Erntezuschlag sichert.

„Bel uns wird in zwei Schich­
ten gearbeitet", sagte H. Harder. 
„Man sät tags und nachts, um 
die Zelt und die Maschinen bes­
ser zu nutzen. Uns steht bevor. 
3 600 Hektar zu bestellen, 
2 200 ha davon wird der Weizen 
einnehmen. Es werden haupt­
sächlich Stoppelsämasch inen 
SSS-2,1 gekoppelt mit den Trak­
toren K 700. eingesetzt."

Der Brigadeleiter ist auf seine 
Mechanisatoren stolz. Er nennt 
die besten — Iwan Gortscha­
kow. Alexander Malyschew. Ab­
raham Heidebrecht, Heinrich 
Rempel und Ewald Meier. „Das 
sind Leute mit hohem Verant­
wortungsgefühl, die anderen Mit­
gliedern ein Vorbild In der Ar­
beit und lm Leben sind", betont 
Harder. „Die meisten von ihnen 
hat man In den Brigaderat ge­
wählt. Sie sind tüchtige Arbeiter 
und gute Lehrmeister."

Die erste Schicht war gut ge­
lungen. Sie bestätigte wiederum 
die hohe Meisterschaft der Bri­
gade. Aber dann veränderte sich 
das Wetter, indem es zu regnen 
begann. Bald danach stoppten 
die Aggregate, well der Boden 
naß wurde. Das Neulandwetter 
bereitet ja Immer Schwierigkei­
ten. Das nehmen sich die Mecha­

nisatoren schon mit in Kauf. Und 

pult gelangen gemäß dem Stun­
denplan Daten über die Lei­
stungsfähigkeit der Sämaschinen 
aus allen Dispatcherzentren.' die 
in den Landwirtschaftsbetrieben 
des Rayons geschaffen wurden. 
Auf ihrer Grundlage trifft der 
neue Dienst seine Entscheidun­
gen.

Da kam z. Bl ein Signal über 
einen Bruch von vier Aggrega­
ten lm Sowchos „Sowetskaja 
Konstituzlja". Auf Anweisung 
des Hauptdispatchers fährt dort­
hin sofort eine Wanderreparatur­
werkstatt mit vier erfahrenen 
Einrichtemeistern. Drei Stunden 
später erlischt das rote Lämp­
chen — die Aggregate sind also 
wieder lm Einsatz. Auf ein an­
deres Signal wurde die Reserve- 
Autokolonne alarmiert, die die 
Stillstände der Aussaatkomplexe 
beim Beschicken der Sämaschi­
nen mit Saatgut In den Sowcho­
sen „Nowotscherkasski" und 
„Perwomalskl" zu verkürzen hat. 
Bereits eine Stunde nach dem 
Signal traf lm Sowchos „Ksyl- 
sharskl" ein Sonderwagen mit 
den nötigen Ersatzteilen ein.

„Das alles hat es ermöglicht, 
die Durchschnittsleistung eines 
Aggregats bei der Aussaat auf 
65 bis 70 Hektar Je Schicht zu 
bringen, was die vorgesehene 
Planaufgabe um ein Drittel über­
trifft", sagt W. Schltow, Vorsit­
zender der Agrar-Industrle-Verei- 
nigung des Rayons. „Man wird 
die Aussaat garantiert in den 
optimalsten Terminen durchfüh­
ren."

„Tempo plus Qualität!" — 
unter solcher Devise säen 
die Traktoren- und Feld­
baubrigaden des Sowchos 
„Schuiski", geleitet von T. Gon­

tscharow und M. Urnew, das Ge- 

wenn es doch zu Stillständen 
kommt, nutzen sie jede günstige 
Stunde hocheffektiv aus.

Die Aussaat wird in der Bri­
gade nur lm Kreuzverfahren 
durchgeführt. Die Mechanisato­
ren haben sich überzeugt, daß 
diese Methode drei bis vier De­
zitonnen Erntezuschlag sichert.' 
Sie hat auch andere Vorteile: 
Dort, wo man so sät, gibt es lm 
Herbst weniger Verluste, und 
man kann ohne Bodenbearbeitung 
vor der Aussaat auskommen.

Der Brigadeauftrag ruft zu 
hohem Endergebnis auf. Und da 
es in der Brigade an Traktoren 
und Mechanisatoren mangelt, ha­
ben sich die Ackerbauern ver­
pflichtet, das Tagessoll nicht we­
niger als zu 120 Prozent zu er­
füllen. Sie halten das Wort. 
Nach dem Übergang zur Auf- 
tragsmethode bewirtschaftet das 
einige Kollektiv bereits um 
1 400 Hektar Boden mehr als 
früher.

Der Brigadeauftrag stimuliert 
hohe Qualität der Arbeit und de­
ren Produktivität. Das sieht man 
auch bei der laufenden Aussaat. 
Deshalb haben sich die Acker­
bauern der Brigade Harder das 
Ziel gesteckt, die Wclzenaussaat 
zum 26. Mai abschließen und 
nicht weniger als 20 Dezitonnen 
Getreide Je Hektar zu ernten.

Alfred FUNK. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

trelde. Zugleich mit den Samen 
werden auch Kunstdünger In den 
Boden eingebracht. Be.ldc Kollek­
tive ' sind'als erste Zur Arbeit 
nach der Auftragsmethode über­
gegangen und haben sich ver­
tragsmäßig verpflichtet, 16 Dezi­
tonnen Getreide Je Hektar zu 
erhalten.

Auf fast allen Feldabschnitten 
sind solche Unkräuter wie Flug­
hafer. Wolfsmilch und Gänsedi­
stel vertilgt worden. Um die Lei­
stung des Neulandhektars zu er­
höhen, werden alle agrotechni­
schen Forderungen strikt einge­
halten. Die Mechanisatoren ha­
ben ausreichend Winterfeuchtig­
keit abgedeckt und die Aufgabe 
im Transportieren organischer 
Düngemittel aufs Feld überer­
füllt. Alle Getreidetauern sind 
mit Arbeitsablaufkarten und -pla­
nen der Frühjahrsaussaat verse­
hen. Die Technik Ist gut vorbe­
reitet.

Die letzten drei Jahre waren 
für die Neulandackerbauern ziem­
lich ungünstig, trotzdem machte 
der durchschnittliche Drescher­
trag im „Schulski" rund 14 De­
zitonnen Je Hektar aus.

Die Erfahrungen dieses Agrar­
betriebs wurden nicht nur im Ray­
on Atbassar, sondern auch lm 
ganzen Gebiet zum Gemeingut.

Kurz vor der Aussaatkampag­
ne fanden In allen Rayons Se­
minare unter Beteiligung der 
Mitarbeiter des Unions-For­
schungsinstituts für Getreidebau 
statt. Die Wissenschaftler erzähl­
ten über die Besonderheiten des 
Frühjahrs und gaben diesbezüg­
lich Empfehlungen.

Etwa 40 Prozent Getreide sol­
len lm Gebiet von den Kollekti­
ven der Mechanisatoren angebaut 
werden, die nach dem Brigade­
auftrag arbeiten.

(KasTAG)
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PAWLODAR. In Eklbastus Ist 
ein neues Wohnungsbaukombinat 
produktionsfähig geworden. Es 
hat wichtige Aufgaben zu lösen, 
denn hier muß man viele Wohn­
häuser und verschiedene Sozial­
einrichtungen bauen. Dieser Ta­
ge begann das Kombinat seine 
ersten Erzeugnisse — Wohnhäu- 
serlelle — an die Bauarbeiter zu 
liefern. Die aus diesen Tellen 
montierten Wohnungen werden 
den Einwohnern mehr Bequem­
lichkeiten bieten.

SCHEWTSCHENKO. Hohe 
Resultate hat das Kollektiv der 
Verwaltung „Mangyschiakryo- 
cbolodllot" zu verzeichnen. Esuai 
bereits den Fischfangplan der 
fünf Monate erfüllt. Uber den 
Plan hinaus sind 15 000 Dezi­
tonnen Fische gelangen und zu­
sätzliche Erzeugnisse für 480 000 
Rubel geliefert werden. Die Ar­
beitsproduktivität ist gegenüber 
dem Plan um 7 Prozent gestie­
gen. Hocheffektiv arbeiten die 
Mannschaften der Schiffe „Gur­
jew" und DBE Nr. 4a. Dieser 
Tage wird auch der Halbjahrplan 
bewältigt sein.

TALDY-KURGAN. N. Shanys- 
bajew ist bereits viele Jahre in 
der Pferdezucht des Sowchos 
„1. Mai" beschäftigt. In dieser 
Zeit hat er seine reichen Erfah­
rungen vielen Jungen Pferde­
züchtern vermittelt. Ihm wurde 
der Ehrentitel „Verdienter Mit­
arbeiter der Landwirtschaft der 
Kasachischen SSR" verliehen. 
Jetzt hat der erfahrene Pferde­
hirt Aben Jerischew acht Gehil­
fen. Von all ihren 156 Pferden 
haben sie 156 Fohlen erhalten. 
Das ist eine Glanzleistung.

KOKTSCHETAW. Vor der 
Aussaat hat man im Sowchos 
„Serendinski", wie übngens aucn 
in allen Agrarbetrieben des Ge­
biets, die Bereitschaft zu dieser 
wichtigen Kampagne geprüft. 
Die Mechanisatoren haben sich 
darauf gut vorbereitet: alle Trak­
toren und Bodenbearbeitungsma­
schinen sind • bestens- überholt.- 
Die nötige Technik Ist bereits in 
den Feldstützpunkten konzen­
triert.

Sofia

Die Sicherheit 
garantieren

In der gegenwärtigen kompli­
zierten internationalen Lage 
bleibt die Möglichkeit bestehen, 
von der Konfrontation zur Poli­
tik der Entspannung und Zu­
sammenarbeit überzugehen. Dazu 
ist es notwendig, durch ernste 
und konstruktive Verhandlungen 
Abkommen zu erzielen, die die 
Sicherheit aller interessierten 
Staaten garantieren würden. Das 
wird in einem in Sofia ausgege­
benen Kommunique über die Er­
gebnisse des offiziellen Freund­
schaftsbesuchs des Mitglieds des 
Politbüros des ZK der USAP 
und Vorsitzenden des Minister­
rates der Ungarischen Volksrepu­
blik, Gyoergey Lazar, und über 
seine Verhandlungen mit dein 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der BKP und Vorsitzenden des 
Ministerrats der VR Bulgarien, 
Grischa Flllpow, unterstrichen. 
Gyoergey Lazar wurde vom Ge­
neralsekretär des ZK der BKP 
und Vorsitzenden des Staatsrates 
der VRB, Todor Shiwkow, emp­
fangen.

In dem Dokument wird fest­
gestellt, daß Bulgarien und Un­
garn auch in Zukunft aktiv zur 
Festigung der Einheit der sozia­
listischen Ländergemeinschaft 
und zur Verwirklichung der Vor­
schläge beitragen werden, die 
In der Prager politischen Dekla­
ration der Teilnehmerstaaten des 
Warschauer Vertrags und in der 
gemeinsamen Erklärung des Mos­
kauer Treffens der führenden 
Parteifunktionäre und Staatsmän­
ner der sozialistischen Länder 
enthalten sind.

New York -------------------------

Entschiedene 
Verurteilung

Eine entschiedene Verurtei­
lung der Doktrin eines Kernwaf­
fenkrieges. die in letzter Zeit lm 
Westen umfassende Verbreitung 
gefunden hat. wird in einem Ar­
beitsdokument verlangt, das die 
DDR-Delegation lm Abrüstungs­
ausschuß eingebracht hat, der 
gegenwärtig lm UNO-Hauptquar- 
tler in New York tagt.

Die DDR-Delegation hält cs 
für erforderlich, In die vom Aus­
schuß erarbeiteten Empfehlungen 
für die nächste Tagung der UNO 
Vollversammlung entsprechende 
Bestimmungen aufzunehmen. In 
dem Dokument wird betont, daß 
solche Militärdoktrinen und Kon­
zeptionen sich auf Zulässigkeit 
eines Kernwaffenkrieges stü^en I

Das Politbüro des ZK der 
KPdSU bat auf seiner turnus­
mäßigen Sitzung eine Reihe von 
Fragen erörtert, die mit der Ent­
wicklung der Volkswirtschaft 
und der Internationalen Lage Zu­
sammenhängen.

Das Politbüro beschloß zu­
sätzliche Maßnahmen zur Siche 
rung der Kraftfahrzcugtransporte 
der landwirtschaftlichen Erzeug­
nisse während der Erntekampag­
ne des laufenden Jahres in der 
Russischen Föderation, in der 
Ukraine und in Kasachstan. Die 
Republik- sowie die örtlichen 
Partei-, Sowjet- und Wirtschafts­
organe wurden beauftragt, in Je­
dem Arbeitskollektiv konkrete 
Arbeit elnzulelten. um alle be­
stehenden Beförderungsmittel 
rechtzeitig in den nötigen techni­
schen Zustand zu bringen, deren 
effektive Nutzung bei der Ernte­
beförderung zu erzielen, ständig 
um die Menschen, die mit der 
Transportierung landwirtschaftli­
cher Erzeugnisse zu tun haben, 
und um die Schaffung erforder­
licher Bedingungen für ihre hoch­
produktive Arbeit und normale 
Erholung zu sorgen.

Es wurden die vom UdSSR- 
Mlnlsterfat in Übereinstimmung 
mit einem Auftrag des Polit­
büros des ZK ausgearbeiteten 
Aufgaben zum Bau der Kaukasi­
schen Umschlagselsenbahn ge­
billigt, deren Fertigstellung die 
Möglichkeit bietet, die Passagler- 
und Güterbeförderung beträcht­
lich zu beschleunigen und die 
weitere fortschreitende Entwick­
lung der Produktivkräfte der 
transkaukasischen Sowjetrepubli­
ken zu gewährleisten.

Das | Politbüro des ZK der 
KPdSU billigte die Ergebnisse

Angestrengt zum 
gemeinsamen Ziel

Das Kohlenbecken Eklbastus 
ist engstens mit seinen Partnern 
— der Neuland-, d-r Swerdlow­
sker und der Westsibirischen Ei­
senbahn, mit den Energetikei n 
der Verwaltungen „Karaganda- 
energo" und „Tscheljabenergo" 
verbunden. Der Wettbewerb zwi­
schen ihnen weitet sich und er­
starkt. Dank der exakt organi­
sierten Zusammenarbeit konnten 
die Bergwerker von Eklbastus 
für die Volkswirtschaft des Lan­
des 210 Millionen Tonnen Brenn­
stoff bereitstellen — l,4mal mehr 
als in derselben Periode des vo­
rigen Planjahrfünfts.

Im laufenden Jahr haben sich 
die Bergwerker das Ziel gesteckt. 
75 Millionen Tonnen Kohle zu 

und daß sie die Herbeiführung 
strategischer Überlegenheit sowie 
den Ersteinsatz von Kernwaffen 
vorsehen und zur weiteren Eska­
lation des nuklearen Wettrüstens, 
zur Verstärkung der Kriegsge­
fahr führen und die Abrüstung 
verhindern.

Wie In dem Dokument festge­
stellt wird, hat die Eskalation 
des nuklearen Wettrüstens seit 
Beginn der 80er Jahre Ihre Wi­
derspiegelung lm Auftreten neu­
er Konzeptionen für die Füh­
rung eines Kernwaffenkrieges 
und eines „Sieges" In diesem 
Krieg gefunden, die von den 
Führenden westlichen Mächten 
ausgearbeitet worden sind.

Wie die DDR-Delegation be­
tont. sind diese Konzeptionen für 
einen Kernwaffenkrieg mit der 
Doktrin der Abschreckung aufs 
engste verknüpft, die immer mehr 
zum Instrument einer unmittelba­
ren Vorbereitung eines nuklearen 
Krieges wird. Sie sieht unter an­
derem den Einsatz von Kernwaf­
fen. insbesondere Ihren Erstein­
satz. sowohl regional als auch 
weltweit, die Verwendung kon­
ventioneller Waffen In Verbin­
dung mit chemischen und nuklea­
ren Mitteln der Kriegsführung 
zu Offensivzwecken, die Benut­
zung des Weltraums zu offensi­
ven Kriegszwecken sowie zur 
Verhinderung eventueller Gegen­
schläge vor. All das erhöht dra­
stisch die Gefahr einer globalen 
nuklearen Katastrophe.

Delhi -----------------------------

Böswillige 
Kampagne

Gerade die derzeitige Washing­
toner Administration trägt die 
Verantwortung dafür, daß sowje­
tische Athleten an den Olympi­
schen Spielen nicht teilnehmen 
werden. Das stellt die Indische 
Zeitung „Patriot" fest. Wie das 
Blatt weiter ausführt. Ist es heu­
te unmöglich, die Weltöffentlich­
keit davon zu überzeugen, daß 
die Reagan-Administration nicht 
alles In ihren Kräften Stehende 
getan hat. um den kalten Krieg 
auf den Bereich des Internationa­
len Sports auszudehnen.

Niemand kann bestreiten, daß 
mit offensichtlicher Billigung 
von oben eine böswillige Kam­
pagne gegen die UdSSR, die Sie 
gerln der letzten Olympiaden, 
entfaltet worden war. Es beste­
hen bei niemandem Zweifel dar­
über, daß die sowjetischen Athle­
ten vorsätzlich In Verhältnisse 
gestellt worden sind, da eine rea­
le Gefahr für ihre Sicherheit be­
steht.

Das Blatt betont, daß die So 
wjetunlon und die anderen so­
zialistischen Länder große Be­

des Treffens der Genossen 
Tschernenko und B. N. l’onöma- 
rjow mit dem Oeneralselutaar 
der Portugiesischen Kommunisti­
schen Partei. Alvaro Cunhal, bei 
dem erneut die Einheit der An­
sichten der KPdSU und der Por­
tugiesischen Kommunistischen 
Partei zu den wichtigsten Pro­
blemen der Gegenwart bestätigt 
und die unveränderte Solidarität 
der KPdSU mit dem selbstlosen 
Kampf der portugiesischen Kom­
munisten zum Ausdruck gebracht 
wurde.

Das Politbüro erörterte die Er­
gebnisse der Verhandlungen der 
sowjetischen Führung mit dem 
König Spaniens. Juan Carlos 1. 
Es wurde festgestellt. daß der 
Besuch des spanischen Staats­
oberhaupts in der Sowjetunion 
zUr besseren Verständigung und 
zur weiteren Entwicklung der 
Beziehungen zwischen beiden 
Ländern im Interesse des Frie­
dens. der Entspannung und der 
Milderung der internationalen 
Spannungen beitragen wird.

Auf der Sitzung des Politbü­
ros wurde die Lage erörtert, die 
Infolge der Unterstützung des 
Vorgehens der Rassisten Preto­
rias durch die derzeitige USA- 
Administration Im Süden Afrikas 
entstanden ist. Es wurde betont, 
daß die Sowjetunion nach wie 
vor fest auf der Seite Angolas, 
Mocamblques und anderer Front­
staaten sowie der Kämpfer für 
die Befreiung Südafrikas vom 
Kolonialismus und vom Rassis­
mus auftritt.

Auf der Sitzung des Polit­
büros des ZK der KPdSU wur­
den ferner Beschlüsse zu einigen 
anderen Fragen, der Innen- und 
Außenpolitik gefaßt.

fördern, d. h. 3 Millionen Ton­
nen über die projektierte Kapa­
zität hinaus. Das wird dank der 
exakten Zusammenarbeit mit den 
kooperierenden Betrieben mög­
lich sein.

Die Kohlengewinner selbst bie­
ten alle Bemühungen für die Ver­
wirklichung dieses Zieles auf. 
Viele Baggert ührerbrigaden lei­
sten ein Vorbild an hochprodukti­
ver Arbeit. Das sind unter ande­
rem die Kollektive von Viktor 
Sacharow, Rudolf Fetzer, Sergej 
Subko und Harry Moser.

Willi GELBLING

Gebiet Pawlodar 

deutung der Entwicklung der 
Internationalen Sportbewegung 
als eines Mittels zur Festigung 
des Vertrauens und der Verstän­
digung zwischen den Völkern 
beimessen. Es liege, auf der Hand, 
daß die Sowjetunion gezwungen 
gewesen sei, eine Entscheidung 
zu treffen, wonach die Teilnah­
me an der Olympiade In Los An­
geles aus Erwägungen der Sicher­
heit Ihrer Sportler unmöglich 
wurde, während die Reagan-Ad­
ministration nichts getan habe, 
um die Hindernisse aus dem We­
ge zu räumen, die seitens de. 
UdSSR legitime Einwände verur­
sacht haben.

Georgetown ------------------

Folgen 
der Invasion

Die Invasion der Vereinigten 
Staaten auf Grenada hat zum völ­
ligen Ruin der Wirtschaft der In­
sel. zum drastischen Rückgang 
des Lebensstandards seiner Be­
völkerung sowie zur wachsenden 
Arbeitslosigkeit geführt. Jeder 
dritte Bürger des Inselstaates hat 
heute keine Arbeit und folglich 
Ist er auch der Existenzmittel be­
raubt. Die Aggressoren haben 
Krankenhäuser und Schulen zer­
stört. und infolge der barbari­
schen Bombenangriffe aus der 
Luft sowie der Artilleriebeschüs­
se von Schiffen aus sind viele Be­
triebe In Mitleidenschaft gezogen 
worden. Sogar nach den ganz of­
fensichtlich zu niedrig angesetz­
ten Zahlen der karibischen Ent­
wicklungsbank. die vor kurzem 
In Georgetown veröffentlicht 
wurden, ist der Export Grenadas 
In der vergangenen Periode um 
13 Prozent gesunken. Der wirt­
schaftliche Schaden, der Infolge 
der Aggression entstanden ist, 
beläuft sich laut vorläufigen Be­
rechnungen der Experten auf 
mehr als 100 Millionen Dollar.

Vielen karibischen Beobach­
tern drängt sich unwillkürlich der 
Gedanke auf. daß die amerikani­
sche Armee auf der Insel bewußt 
zivile Objekte vernichtet und das 
wirtschaftliche Potential des Lan­
des unterminiert, um maximal 
günstige Bedingungen für die 
anschließenden Aktivitäten Ihrer 
Monopole in dem Inselstaat zu 
schaffen. Vertreter des amerika­
nischen Geschäfts waren es-denn 
auch, die sich in dieses Land un­
ter den ersten Zivilisten bega 
ben, die auf die Insel nach der 
Invasion zugelassen wurden. Das 
Wesen dieses Vorgehens erläu­
terte ziemlich ausführlich In sei­
nem Interview für die bundes­
deutsche Zeitschrift „Stern" ein 
amerikanischer Unternehmer, der 
in der Hauptstadt Grenadas 
St. George s gewellt hatte. Er 
sagte: „Wir werden Ihnen Jetzt 
zeigen, was das freie Unterneh­
mertum auf sich hat. Wir sind 
als Herren hierhergekommen 
und haben nicht die Absicht weg 
zugehen."
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Vorlesung hatte Luft als 
Student dieser Warnung keine so 
große Bedeutung beigemessen, 
doch hatte er die Worte des Pro­
fessors notiert. Und nun sollten 
sie ihren guten Dienst leisten.

Heute scheint die Notwen­
digkeit, in den Saatfolgen Rein­
brache zu haben, unbestreitbar. 
Darüber hatte sich sehr trefflich 
der namhafte Ackerbauer, Ehren- 
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Referenten und Debatten- 
billigten aufs wärmste 

und unterstützten einmütig die 
Innen- und die Außenpolitik der 
l’ailel. Die Mitarbeiter der Mas 
scnmedlen der Republik vervoll­
kommnen jhr Schaffen und lei­
ten viel zur Erhöhung des ideo­

logisch-politischen Niveaus, des 
Informativen und operativen Cha­
rakters der Pressematerlallen.

Das Plenum zielte die Journali­
sten auf die weitere Hebung ih­
rer Rolle bei der kommunisti­
schen Erziehung der Werktätigen 
und der Erfüllung dor vom
XXVL Parteitag der KPdSU,
von den nachfolgenden Plenen 

i des ZK der KPdSU und vom XV. 
g der Kommunistischen 
Kasachstans gestellten 

onomischen Aufgaben. Es 
ging um die Notwendigkeit, sich 
noch aktiver dem Kampf um die 
Realisierung des Lebensmlttel- 
und dos Energieprogramms, um 
die Vervollkommnung der Arbolt 
der örtlichen Sowjets, dlo Reall- 
slorung der Reform der allge­
meinbildenden und Berufsschule, 
der Aufgaben und sozialistischen 
Verpflichtungen des Jahres und 
des ganzen Planjahrfünfts anzu­
schließen und eine hohe Wirk­
samkeit <lor Publikationen zu ge

Auf dem Plenum sprachen der 
Sekretär des ZK 
nlstlschen Partei 
K. K- Kasybajew ....................
plied des Vorstands des Journa- 
li«tenvi: Landes der UdSSR W. M 
Wodolagin.

Die Plenumstellnchmer ver­
sicherten. daß die Journalisten 

[ der Republik einen neuen würdl- 
I «en Beitrag zur Lösung der von 

•I gestellten Aufgaben 
erden.
- Arbeit des Plenums be­

sieh verantwortliche 
:i r des ZK der Kommt) 
i Partei Kasachstans, 

i- Massenmedien und Propa 
,-ndaorgane. (KasTAG)
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Die hohe Gabe
der Bodenbearbeitung

stem. doch „BruttoUcbhabci" 
leben fort. Was wunder, wenn sic 
zu Beginn der Einführung des 
bodenschonenden Ackerbaus stark 
vertreten waren. Wieviel Geduld 
und wieviel Überzeugungskraft 
kostete es Jene Agronomen, die 
den Ackerbau in ihren Landwirt­
schaftsbetrieben mit vollem Ernst 
auf wissenschaftlicher Grundlage 
betreiben wollten!

Auch Viktor Luft mußte viel 
Beharrlichkeit an den Tag legen, 
um die Sowchos- und Rayonlol- 
tung zu überzeugen und umzu­
stimmen. Zu dieser Zelt verfüg­
te er bereits über Kennziffern, 
die auf eigenem Land erzielt 
wurden und die Vortolle der Bra­
che veranschaulichten. Der Som­
mer 1981 war eben so trocken 
wie die zwei nachfolgenden Juh- 
re. Die Aussichten für den Ak 
kerbau waren sehr ungünstig. 
Auf den Brachfeldern erntete 
man damals 26.8 Dezitonnen 
Welzen und 31,2 Dezitonnen 
Geiste Je Hektar. Nach anderen 
Vorgängern ergaben diese Ku) 
turon entsprechend 16.4 und 20 
Dczltonnen. Daraus ist ersicht­
lich. daß der Mehrertrag auf dem 
ausgeruhten Land das „Erntede­
fizit" auf den brachliegenden 
Feldern deckte.

Dennoch unterließ der Chef­
agronom es nicht, zu ergründen, 
ob dlo Brache ein ganzes Jahr 
lang vielleicht auch wirklich un­
nütz liege, ob es auch Wege zu 
deren Intensiveren Nutzung gebe. 
Er wandte sich der Fachliteratur 
zu und stieß in einer Broschüre 
auf einen Artikel über kombinier­
te Brache. Zusammen mit dem 
Leiter der Brigade iNr. 1 Hein­
rich Harder beschloß er. diese 
Neuerung zu erproben. Es wurde 
ein 150 Hektar großes Versuchs­
feld gewählt. Nach der dritten 
Bodenbearbeitung bestellten sie 
es mit Hafer aus der Berechnung 
40 Kilogramm pro Hektar. Ende 
September stand der Hafer bis 
an den Gürtel. Einen ganzen 
Monat lang erhielten Jic Tiere 
auf diese Weise grünes Beifut­
ter.

Luft erzählt: „Si.nem Wesen 
nach ist der Hafer eine Sanie­
rungskultur: Er sc.iülzt den Bo­
den gegen Wurzelschimmelbakte­
rien. In der Vegetationszeit ver­
braucht er einen Teil Stickstoff, 
an dem wir keinen Mangel ver­
spüren. Dadurch bildet sich das 
beste Verhältnis zwischen Stick­
stoff und Phosphor heraus, was 
die Welzenerträge im darauffol­
genden Jahr erhöht."

Zur Bestätigung des Gesag 
ten führte Luft ein solches Bei­
spiel an: 1980 wurde die kombi­
nierte Brache in der Brigade 
Nr. 2 auf dem 87 Hektar großen 
Feld am Ufer des Malkolsees er­
probt, das sogar In günstigen 
Jahren stark unter Bodenerosion 
litt. Der Boden war dort nicht

Freundschaft der Völker-
Freundschaft der Künste

Die in Frunse begonnenen Gast­
spiele des Kasachischen Staatli­
chen Akademischen Schauspiel­
theaters „M. O. Auesow" ver­
sinnbildlichen die feste Freund­
schaft der Völker und die unter 
brüchllche Brüderlichkeit der 
Kulturen. Die Gäste 'stellen Im 
Gebäude des Kirgisischen Aka­
demischen Schauspieltheaters vor. 
das in diesen Tagen seine Kunst 
in der Hauptstadt Kasachstans 
demonstriert. Dlo Gastspiele der 
Künstlerkollektive sind dem 60. 
Gründur.qstag der Kirgisischen 
SSR und der Kommunistischen 
Partei Kirgisiens gewidmet.

Vor Beginn der Aufführung 
wurden die Gäste auf der mit 
Blumen geschmückten Bühne 
herzlich vom Helden der Soziali­
stischen Arbeit, Lenin- und 
Staatsprelsträgcr der UdSSR. 
Volksschriftsteller Klrglsl e n s 
Tsch. Aitmatow sowie von den 
Volkskünstlern der UdSSR B. 
MlnshllklJew, K. Sartbajcwa, A. 
Myrsabajew und anderen Vei 
tretern der künstlerischen Intel 
llgenz begrüßt. Der Vorsitzende 
der Kirgisischen Theatergesell 
schäft. Verdiente Kunstschaffen 
de der Republik T. Abdumomu 
now sprach von der tiefen, un­
zerstörbaren Freundschaft zwi­
schen dem kasachischen und dem 
kirgisischen Volk, zwischen allen 
Nationen und Völkerschaften der 
UdSSR.

Der Direktor und Chefrogls- 
seur des Kasachischen Akademl

Belange der Partnerbetriebe
sind einem nicht mehr fremd

Der Übergang zur Arbeit Im 
Rahmen des wirtschaftlichen 
Experiments des Alma-Ataer 
Werks fUr Niederspannungsap­
paraturen hat die Vertragsdis­
ziplin in einer Reihe von Hütten­
werken des Urals erhöht. Von 
nahezu 500 seiner Lieferanten 
werden Jetzt Kupfer, Silber. 
Messing und andere Metalle 
strikt planmäßig abgefertigt.

Dabei hatten die Lieferanten 
noch am Jahresschluß, beim Ab 
Schluß der Vertrage, unter Be 
rufung auf die Schwierigkeiten 
der Rekonstruktion auf dem tra 
dltlonellen Quartalreglme der 
Rohstoffverladung bcstandon. Dlt 
Maschinenbauer wußten, was da> 
bedeutet: Dlè ersten' zwei Mona 
te sollten sie „Hungerrationen" 

besonders ergiebig — nur ein 
einziges Mal erntete man da 16 
Dezltonncn je Hektar. Dieses 
Feld wurde nun Im Juli mit Ha­
fer bestellt, den man Im Septem­
ber abmähte und nur schmale 
Kulissen hinterließ. Diese Kulis­
sen hielten Im Winter soviel 
Schnee auf. wie es ihn hier noch 
nie gegeben halle. Im Frühjahr 
wurde Im Landwirtschaftsbetrieb 
wie üblich in den optimalsten Fri­
sten der Welzen „Omskaja 9" Im 
Kreuzdrillvorfahren gesät. M '. 

Ungeduld wartete man auf die 
Ergebnisse, um so mehr, als das 
erste Jahr des neuon Planjahr­
fünfts wiederum ein Dürrejahr 
war. Doch schon nach Augenmaß 
konnte man urteilen, daß eile Saat 
auf dem Feld gut stand. Als die 
Erntebergung begann, mußten 
die Kombines alle 300 Meter hal­
len, um den sollen Bunker zu 
entleeren. Jedes Hektar warf 
28.4 Dezitonnen Welzen ab. Und 
das auf dem Magerland!

Einem Agronomen m|t wenig 
Erfahrung könnte os scheinen, 
daß die Brache schon an und für 
sich die Hcktarlelstung zu stei­
gern vermag. Egal, mit welcher 
Kultur sie im darauffolgenden 
Jahr bestellt wird. Dieser An­
sicht war auch Viktor Luft, bis 
er sie durch eigene Forschungen 
widerlegte. Die neuen Welzensor­
ten ,.Omskaja 0" und „Zelln- 
naja 21" ähneln auf den ersten 
Blick einander Ihren Eigenschaf­
ton nach: Sic haben die gleiche 
Vegetationsperiode und sind et­
wa gleich ergiebig. Als aber zwoi 
benachbarte Veriuchsschläge mit 
diesen Sorten bestellt wurden, 
machte sich doch ein geringer 
Unterschied bemerkbar Der von 
den Selektionären aus Omsk ge­
züchtete Welzen lagerte weniger, 
da gab es auch bei der Bergung 
weniger Verluste. Hei gleicher 
biologischer Ertragfähigkeit war 
das Endresultat verschieden. 
Wenn der Unterschied auch ge­
ring war. so ergab er. mit Hun­
derten Hektar multipliziert, zu­
sätzlich Dutzende Dezitonnen 
Welzen.

Ich wollte wissen, ob die Hekt­
arleistung ausschließlich durch 
die Einführung der Brache im Be­
trieb gesteigert wird. Der Chef­
agronom zögerte nicht mit der 
Antwort: „Das wäre ja zu ein­
fach!"

Während einer Unterhaltung 
Lufts mit dem Akademiemitglied 
A. I. Barajew erzählte letzterer 
ihm von seiner Kindheit, die am 
Ufer des Ladogasees verlief. Sein 
Vater besaß do.1 ein Grundstück, 
von dem sich die ganze Familie 
ernährte. Der alte Bauer gab 
sich alle Mühe, um die organi­
schen Düngemittel aus der gan­
zen Umgegend auf sein Land zu 
fahren.

„Wie alt diese Erfahrungen 
auch sind", sagte Barajew, „blei­

sehen Schauspieltheaters „M. O. 
Auesow". Volkskünstler der 
UdSSR A. Mambetow dankte in 
seiner Antwortrede wärmstens 
für den dem Kollektiv des Thea­
ters auf kirgisischem Boden be­
reiteten herzlichen Empfang und 
betonte, daß die diesjährigen 
Gastspiele In Alma-Ata und 
Frunse zur weiteren gegenseiti­
gen Bereicherung der Kulturen 
dieser Brudervölker, zur Festi­
gung Ihrer Freundschaft, zur Be­
reicherung der sowjetischen mul­
tinationalen Kunst beitragen 
werden.

Großes Interesse brachten die 
Zuschauer in Frunse der nach 
dem Bühnenstück von M. O. 
Auesow inszenierten Aufführung 
„Karagos" entgegen. Hohes Kön­
nen zeigten die Volskkünstlerln 
der UdSSR S. Malkanown, dor 
Volkskünstler der Kasachischen 
SSR S, Orasbajew und andere 
Meister der Bühne.

Bel der feierlichen Eröffnung 
der Gastspiele waren der Vor 
sitzende des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der Kirgisi­
schen SSR T. Ch. Koschojew. 
der Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Kirgisiens 
A. K, Karypkulow. dor Stellver­
tretende Vorsitzende des Mini­
sterrats der Kirgisischen SSR 
Dsh. Tsch. Taschlbekowa. der 
Kulturminister der Kasachischen 
SSR Sh. J. Jerklmbekow zuge­
gen.

(KasTAG)

bekommen, und Im dritten Mo­
nat. wenn das Metall käme, gäbe 
es Fcuerwehreinsätze in der Ar­
beit. Die Wiederholung solcher 
Praxis hätte zur Nichteinhaltung 
der wichtigsten Bedingung des 
wirtschaftlichen Experiments — 
der Lieferung der nötigen Ag­
gregate — durch das Kollektlv 

gefUhrt.
Man könnte natürlich In den 

Bedarfsmcldungen unter Bezug­
nahme auf den Stempel „Expe­
riment" die Schuld auf die Part­
nerbetriebe abwälzen, doch die 
\rbeltcr des Werks kamen zur 
'Insicht, daß die Belange der 

Partnerbetriebe ihnen nicht 
lemd sind. Sie schlugen vor.,Ih­

re Variante der Lieferungen un­
ter „Vorzugsbedingungen" zu 

ben sie immerhin lehrreich."
Der Chefagronom Luft ordnete 

an, den Mist aus den Farmen auf 
einen Lagerplatz zu bringen, wo 
er über ein Jahr zu Humus wird. 
Dieses Düngemittel wird dann 
auf die Brachfelder transportiert. 
Um der Wlndcroelon vorzuteu- 
Ssn. werden beim Düngcrstrcuen 

rubber und Zinkeneggen ange­
wandt. Den Feldern werden Jähr­
lich mehr als 20 Tonnen Stun­
dung pro Hektar zugeführt. 
Jetzt werden auch die Salzböden 
gedüngt, die nahezu 2 000 Hekt­
ar ausmachen. Die Versuche wur­
den wiederum In der Brigade 
Nr. 1 angestellt. Dem 200 lickt 
ar großen Feld wurden 6 000 
Tonnen Düngemittel zugeführt, 
die eine Lösung aus Jauche und 
Superphosphat darstellten. Als 
die erste Kultur wurde nach 
Empfehlung A. 1. Barajews Gerste 
gesät. Das Resultat übertraf alle 
Erwartungen. Jetzt wurde be­
schlossen. im Laufe einiger Jahre 
auf diese Welse alle Salzböden 
..aufzubereiten".

Aller Anfang Ist schwer. Auch 
Luft hatte es nicht leicht. Nicht 
Jeder begriff sofort, weshalb der 
Chefagronom so anspruchsvoll 
war. Dafür wurden die meisten 
Mechanisatoren später seine zu­
verlässigen Helfer. Iwan For- 
tschakow, Sholdangar Aschimow. 
Abraham Heidebrecht. Rudolf 
Klein, Richard Keller, Michail 
Tschekaschow — dlosc Liste 
könnte noch lange fortgesetzt 
werden, wenn Viktor all seine 
treuen Anhänger aufzllhlen woll­
te. Für Jeden von Ihnen ist das 
Feld zu einer Art Labor gewor­
den: Sie ermitteln selbst Wege 
zur Steigerung der Ilcktarerträgc 
und vermitteln Ihrem Chefagro­
nomen mitunter frische Ideen, wie 
die Arbeitsproduktivität zu stei­
gern sei. So hat W. Kusnezow ei­
nen Schneepflug für den Traktor 
„Be'.aruß" Konstruiert. Er läßt 
sich einfach herstellcn. ist zu­
verlässig und hochleistungsfä­
hig. Im Vergleich zum fabrikmä­
ßig gebauten zieht er zwei Schwa­
den. Diese Neuerung erweckte 
das Interesse der Ingenieure des 
ganzen Gebiets.

Die „rechte Hand" des Chef­
agronomen bleibt nach wie vor 
der Brigadier Heinrich Harder. 
In seiner Brigade werden alle 
neuen agrotechnischen Verfahren 
getestet, neue Sorten erprobt. 
Versuche angestellt. Die Kultur 
des Ackerbaus auf seinen Fel­
dern Ist stets die höchste. Er ist 
ein vortrefflicher Organisator 
und hat auch die höchsten lickt 
arerträge aufzuweisen — 25 De 
zltonnen im Jahresdurchschnitt.

„Diese Menge ist für die näch­
sten Jahre das Ziel des ganzen 
Sowchos”, erklärte Viktor Luft.

Große Schiffe machen große 
Fahrten. Ihnen können beliebige 
Stürme nichts anhaben, wenn er­
fahrene Steuerleute den Kurs 
festlegcn. Einem solchen Steuer­
mann gleicht auch Viktor Luft, 
der die Ackerbauern stets zu 
höheren Leistungen inspiriert .und 
sie auf dem erprobten Wege 
vor anführt.

Jewgeni SAIZEW 

Gebiet Koktschetaw

verwirklichen, nämlich Ihren Be­
darf an Wertmelallen zu senken. 
Die Lieferanten stimmten dieser 
Korrektur zu.

Im Werk entfaltete sich ein 
Kampf um die Materialeinspa­
rung an jedem Arbeitsplatz. In 
der Abteilung für Bau von Vor- 
telleranlagcn zeigte man dein 
KasTAG-Korrospondenten eine 
Presse zum Stanzen von Kupfer­
kabelanschlüssen. die von don 
Neuerern aus der Brigade J. 
Aschimbajew geschaffen wurde 
Noch unlängst hatte an diesem 
Platz ein Korb gestand -, in den 
sich die Späne von den Drehma­
schinen schlängelten, mit denen 
dieses Teil bearbeitet wurde. 
Solche Neuerungen, entwickelt 
und eingeführt von Arbeitern.

Wenn Wort und Tat eins sind
Besonders denkwürdig ist für 

Viktor RoU der Bau des Hochofens 
Nr. 4 im Karagandaer Hüttenkom­
binat. Vor zehn Jahren, als er im 
Karagandacr Überlandkraftwerk 
Nr. | als Eleklroschlosscr tätig war, 
rief man ihn ins StadtparteTkomi 
tcc.

„Sic sind ein junger initiativrei­
cher Kommunist', sagte man ihm.. 
„Sie verstehen es. mit den Men­
schen umzugehen. Deshalb haben 
wir beschlossen, sic als Partoiorga- 
nisator beim Bau des Hochofens 
Nr. 4 einzusetzen."

Mit solch einer Vielzahl von Pro­
blemen. die auf ihn auf dem neuen 
Arbeitsplatz nicdcrhagelten. hatte 
Viktor es nie früher zu tun gehabt. 
Zum Komplex, wo er als Parteior­
ganisator eingesetzt war, gehörten 
die im Bau befindlichen Objekte — 
das Verwaltung»- und Sozialgebäu­
de. das Entlüftunga- und Luftab- 
saugungssystein am Hochofen, meh­
rere Pumpstationen und andere. 
Der angehende Parteifunktionär 
hatte vollauf zu tun. Doch Viktor 
war gewillt und bestrebt, jeder Sa­
che auf den Grund zu gehen.

Er holte sich Rat bei erfahrenen 
Kommunisten, stützte sich in sei­
ner Arbeit auf aktive Komsomolzen, 
studierte Parteidokumente und par­
teipolitische Literatur. Wiederholt 
kam cs zu Auseinandersetzungen 
mH fahrlässigen Leitern, Faulen­
zern und Arbeitsbummelanten. Es 
gab auch bittere Minuten, wo er 
sich über seine Fehltritte grämte.

Doch später hob das Partclkomi- 
tec wiederholt den wirksam or­
ganisierten sozialistischen Wettbe­
werb, die ausdrucksvolle Gestaltung 
der Sichtwerbung, die hohe Arbeits­
produktivität und -disziplin im 

...... r Roß
Produktivität und -diszif 
Komplex hervor, wo Viktor 
Parteiorganisator war.

..1975 lieferte der Hochofen das 
erste Roheisen. Zusammen mit den 
Bauarbeitern freute auch ich mich 
über diesen Erfolg“, sagte er. auf 
die vergangenen Jahre zurückblik- 
kend. ..Dennoch war es mir auch 
ein wenig traurig zumute, denn die 
viele Mühe, die Debatten auf don 
Kurzversammlungen, die Kontroll-

Die Schicht des Fahrdienstlei­
ters und Kommunisten Sergej 
hot schmal beteiligt sich aktiv an 
der Bewegung „Fahrt frei für Land- 
wirtschaftsgüter". Alle Güler und 
Landmaschinen fürs Dorf fertigt 
sie in erster Lime ab. Zu den Be­
sten seiner Schicht gehören die 
Dienstleiterin der Bahnstation Zeli- 
nograd Ljubow Michejewa und die 
Dienstleiterin des Stellwerks Lilli 
Döring. Letztere ist an der Station 
seit 1975 nach der Absolvierung 
des Zelinograder Eiscnbchntechni- 
kums tätig. In dieser Zeit hat sie 
reiche Erfahrungen gesammelt. Sie 
ist aktive' ehrenamtlicher Inspek­
teur für Verkehrssicherheit.

Im Bild: L. Döring (stehend) 
und L. Michejewa bei Dienst.

Technikern und Ingenieuren, 
kann man an Joder technologi­
schen Taktstraße antreffon.

Im Werk Ist man der Mel 
nung. daß der Aufschwung der 
schöpferischen Aktivität ebenfalls 
ein Ergebnis der Arbeit Im Rah- 
men des Experiments Ist, das die 
Neuerersuche besser stimuliert. 
Dio Rationalisatoren haben elnl 
gc tausend Rubel Prämlcngolder 
mehr bekommen als In den vori­
gen Jahron. Doch dlosc Summe 
ist hundertmal weniger als der 
Gewinn, der durch die Senkung 
des Metallverbrauchs orwlrtschaf 
tot wurde.

Etwa 200 000 automatisch. 
Elektroapparate — alles gern, 
nuch Vertragsverpfllchtungen 
hat das Werk seit Jahresbogln 
ibgefertlgt. Den Werktätigen (.'< 
Urals hat die Koordinierung m 
dem Alma-Ataer Partnerbct'" 
geholfen, die zeitweiligen F' 
lungen bol der Arbolt zu üb' 
winden.

(KasTAG)

Kommunisten unserer Zeit

aktionen. ja der ganze Lebcnarhyth- 
mus, an den man sich schon »o ge­
wöhnt hatte, waren jetzt Vergan­
genheit.

Wahrscheinlich geht es Jedem 
Bauarbeiter so, nachdem das Fertig 
Objekt übergeben worden ist und 
ein neues in Angriff genommen 
wird. Es wird genug neue Arbeit 
geben, doch ein Teil des Herzens 
bleibt dort, wo nun Betrlebsarbei- 
tcr schalten und walten.

Sorgsam aufbewahrt werden die 
Ehrenurkunden. Bilder und Souve­
nirs aus jener Zeit. Doch besonders 
schwer wiegen seine beachtlichen 
Erfahrungen als Parteifunktionär, 
die er am Bau des Hochofens Nr. 4 
erwarb. Und als er dann als Leiter 
einer Elcktrikorbrigade in der Ent­
wässerungsabteilung des Hütten­
kombinats eingesetzt wurde, wähl­
ten die Kommunisten des Betriebs 
ihn bald darauf zum Sekretär der 
Parteiorganisation.

Hier wurde er mit neuen Proble­
men und Aufgaben konfrontiert. 
Dio Entwässerungsabteilung war zu 
jener Zeit experimental. Ähnliche 
Abteilungen gab cs in keinem an­
deren Betrieb unseres Landes. Ihr 
wurden die Prinzipien einer abfall­
losen Technologie und des Umwelt­
schutzes zugrunde gelegt. Mit ih­
rem Anlauf verringerte sich we­
sentlich der Auswurf von techni­
schem Wasser in Flüsse und Seen. 
Nach entsprechender Klärung wird 
cs wieder gebrauchsfähig.

Natürlich mußte Viktor Roß. um 
die Belange des Kollektivs unter 
solchen Bedingungen besser zu er­
fassen und cingreifen zu können, 
die Technik beherrschen, insbeson­
dere die Elektroausrüstungen, und 
sich im Schema der Steuerung der 
Fließstraßen. Vakuumfilter und 
Klärbehälter gut auskennen. Er trat 
in da» Temirtauer Technikum für 
chemische Mechanik ein und absol­
vierte es erfolgreich. Jetzt findet 
sich Viktor Roß in der technischen 
Ausstattung der Abteilung sehr gut 
zurecht und weiß auch die nötigen 
Anordnungen zu treffen.

Täglich kommen Menschen mit 
ihren Anliegen. Nöten. Sorgen und

Aktuelle Probleme der Produktion

Auf Bestellung
der Konsumenten

Das Rundenerneuerungswerk 
von Kustanal Ist ein einzigarti­
ger Betrieb der Republikbranche. 
Vor zehn Jahren errichtet. hat 
das Werk Autoreifen im Werte 
von vielen Hundertmillionen Ru­
bel wlederhergestellt. Besonders 
wichtig Ist aber, daß der Be­
trieb stets seinen hohen Produk­
tionsplänen nachkommt und die 
Lieferverträge tadellos erfüllt.

„Vor allem ist das gewiß dem 
Arbeltsflelß unserer Brigaden zu 
danken", sagte Anatoli Bo­
rowskoi. Direktor des Betriebs. 
„Planerfüllung Ist für die Bc- 
trlebsarbelter ein konkreter Be­
griff. In den Kollektiven hat man 
für sich selbst einen wichtigen 
Grundsatz formuliert: Jede in der 
Konstruktion oder in der Tech­
nologie erarbeitete neue materi­
al- und energiesparende Lösung 
muß sich in der Verringerung 
der Bedarfsplanung niederschla­
gen. Selbstverständlich gibt es in 
unserem Werk keinen einzigen 
Abschnitt, dem mit dem Plan 
1981 nicht ohnehin anspruchsvol­
le Aufgaben bei der Reduzierung 
des spezifischen Produktionsver­
brauchs. bei der Senkung der Er­
zeugnisselbstkosten usw. gestellt 
wurden. Das sind alles Anforde­
rungen. die über das bisher üb­
liche und auch vorstellbare Maß 
hinaus gehen. Die im vorigen 
Jahr erreichten Leistungen zei­
gen allerdings, wie solche Auf­
gabenstellungen realisiert werden 
können."

Mit Jedem Jahr vergrößert und 
erweitert sich die Produktionsba­
sis des Betriebs. In den letzten 
fünf Jahren hat man hier zum 
Beispiel sämtliche Taktstraßen 
erneuert und modernisiert. Frei­
lich sichert das einen hohen Jah­
reseffekt und hilft, noch bessere 
Kennziffern zu erreichen.

Gegenwärtig werden |m Be­
trieb über 70 Typen von Autorei­
fen erneuert. Wenn hier früher 
nur 80 000 Reifen Im Jahr restau­
riert wurden, so sind es heute 
bereits 120 000. Und In den näch­
sten Jahren will man es bis auf 
160 000 Reifen bringen.

Allerdings soll das nicht be­
deuten. daß Im Betrieb nur auf 
quantitative Kennziffern gebaut 
wird. Qualitätsarbeit ist gegen­
wärtig in allen Brigaden 
Trumpf- Alle Erzeugnisse wer­
den nur mH erster Gütekategorie 
an die Konsumenten geliefert, 
wobei viele artverwandte Betrie­
be der lumdesbranche nur 50 
bis 00 Prozont Erzeugnisse er­
ster Klasse liefern. So gesehen, 
wird verständlich. warum Im 
Rundenerneuerungswerk mit so 
großer Konsequenz um dlo best 
nögllcho Verwertung Jedes Kilo­
gramms Rohstoff und Material 
«erungon wird und weshalb man 
•fle höchste Ökonomie des Ein- 
atzes aller materiellen und fi­

nanziellen Fonds anstrebt.
Heute wird Im Betrieb an der 

Lösung ton zwei besonders wich- 
Igen Problemen gearbeitet. Es 
Ind dies die Erweiterung der 
leparalurarbcllen und dlo Ver­
äußerung des Erzeugnlssortl- 
nents. Hinzu kommt noch die 
itclgerung der Arbeitsproduktl- 
ltät sowie die weitere Verbesse 
ung der Erzeugnisqualität. Bel 
uflg gesagt, hat das Betrieb-; 
»’.lCKtlv In dieser Hinsicht gute 
c’ultale erzielt, Im letzten 
ihr trafen im Werk nur 0 Rekla 
mtlonen ein, was 0.2 Prozent 

Belangen zum Sekretär der Partei­
organisation. Eine wegen sozia­
ler Bedingungen, andere möchten ihn 
als qualifizierten Spezialisten kon­
sultieren. Für Jeden hat der Par.ei- 
sekretâr Zelt und freundliche Wor­
te. Alles wird ruhig erwogen. Er ist 
standhaft, wenn cs sich um prin­
zipielle Fragen handelt und 
wenn es gilt, gewissenlose Mitarbei­
ter zurechtzuweisen und Konsu- 
mcntenidcologie zu bekämpfen.

„Was gegenwärtig der Gegen­
stand besonderer Aufmerksamkeit 
der Parteiorganisation ist?" fragt 
Viktor Roß zurück. „Ach. es gibt 
immer genug zu tun. Anstelle der 
gelösten Probleme tauchen wieder 
unaufschiebbare Aufgaben auf. In 
der Abteilung arbeitet ein tüchtiges, 
stabiles Kollektiv, obwohl wenn 
auch selten, immer noch Verletzun­
gen der Arbeits- und Produktions­
disziplin Vorkommen. Und das er­
regt in erster Linie die Besorgnis 
der Kommunisten. Es gilt, das Ni­
veau der Erziehungsarbeit zu erhö­
hen. Dio Administration, das Par­
teikomitee und die gesellschaftli­
chen Organisationen der Abteilung 
haben einen Komplex von Maßnah­
men zur Festigung der Arbeits- und 
Produktionsdiszlplin eingeleitct. die 
erfolgreich realisiert werden."

Beim Parteisekretär sind Wort 
und Tat stets eins. Das Betriebskli­
ma in der Abteilung hat sich merk­
lich saniert. Exakter, operativer und 
wirksamer wirken die Kamerad- 
schaftsgorlchte und die Gruppe für 
Volkskontrolle. In zwei Brigaden, 
wo es früher keine Parteigruppen 
gab. wurden solche zur Verstär­
kung des parteimäßigen Einflusses 
auf die Sachlage In einzelnen Ar­
beitsgruppen gegründet.

„Unser Parteisekretär", sagt man 
mit Hochachtung von Viktor Roß 
im Kollektiv. Und das mit Recht, 
denn in ihm sind die Qualitäten ei­
nes hochspezialisierten Arbeiters 
und die Reife eines Parteifunktio­
närs verkörpert.

Alexander GOGIN

Gebiet Karaganda 

des gesamten Erzeugnisabsatzes 
ausmacht.

Vieles wird auch für die Er­
weiterung des Arbeitsumfangs 
getan. So hat man zum Beispiel 
die Produktion von Verschalungs­
formen aufgenommen. Diese Er­
zeugnisse erfreuen sich einer sehr 
großer Nachfrage bei den Bau­
arbeitern — sie sind sehr prak­
tisch. bequem und zuverlässig. 
Versteht sich auch. warum die 
neuen Erzeugnisse aus Gummi 
die traditionellen Holzverscha­
lungen abgelöst haben: Die Mon­
tage der neuen Schalungen er­
folgt viel lelchtor und verlangt 
den Baulouten zusehends weni­
ger Kraftaufwand uh- Allein im 
vorigen Jahr hat man im Betrieb 
150 solcher Komplexe angefer­
tigt und sie an die Konsumenten­
betriebe des Gebiets und der Re 
publik geschickt. Das brachte 
dem Werk 400 000 Rubel ein. Es 
kommen auch Immer neue Bestel­
lungen aus den kooperierenden 
und Partnerbetrieben, für deren 
Erfüllung man stets genug Re­
serven und Kräfte findet. So er­
starkt die schöpferische Zusam­
menarbeit. bietet sie ja gute Ent- 
Wicklungsperspektiven.

Heute werden aller neue Ziele 
angestrebt. Auf Initiative der 
Bestabrolter hat man ein Projekt 
entwickelt, laut dem Im Werk 
Reifen für die Superdumper 
BelAS, KamAS und andere Wa­
gen erneuert werden. In der Zu­
kunft will man die Rundener­
neuerung für die Wagen aufneh­
men, die 180 b|s 210 Tonnen 
Fracht befördern können- Was 
das dem Betrieb bringen wird, 
kann man leicht berechnen. Ein 
Reifen des BelAS-Wagens kostet 
zum Beispiel 5 600 Rubel, und 
Insgesamt gibt es Ihrer an einem 
Wagen 6 Stück. Wohin denn mit 
den alten Reifen? Nach der Er­
neuerung kann der Wagen mit 
den Reifen noch über 200 000 
Kilometer fahren.

Im Rahmen des neuen Projekts 
hat man heute mit der Errich­
tung einer neuen Linie begon­
nen. d|e über 5 Millionen Rubel 
kosten wird. Zusammen mit den 
Montage- und Bauleuten arbei­
ten auch die Botrlebsbrigaden, 
denn das Kollektiv ist an der 
Inbetriebnahme der neuen Takt­
straße sehr Interessiert. Vor kur­
zem hat man zum Beispiel auf 
diese Welse die neue Taktstraße 
„Kompakt 100" montiert und 
sie mit zwei Monaten Zeltvor­
sprung In Betrieb genommen.

Ein weiteres Problem ist. wie 
bereits gesagt, die weitere Ver­
besserung der Erzeugnisqualität 
und die Steigerung der Arbeits­
produktivität- Da braucht man 
nicht lange nach Beispielen zu 
suchen- Die Werktätigen des Ge­
biets habon für das laufende 
Jahr die Verpflichtung übernom­
men. die Arbeitsproduktivität 
(Iber don Plan hinaus um 1,5 
Prozent zu steigern. und Im 
Rundenerneuerungswerk will 
man die Arbeitsproduktivität um 
3 Prozent Ober den Plan hinaus 
steigern. Wie schwor ein Prozent 
wiegt, läßt sich gut an weiteren 
Beispielen beweisen. All das 
-oll zur Erfüllung dor kompli­
zierten ProduktlonsnlUne beltra 
gen und weitere Reserven er­
schließen ermöglichen.

Johann MOOR, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
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Ä lm vielstimmigen Chor
Zum Schutz der Poesie

oder drei Schweigeminuten mit dem palästinischen Dichter Mutp Bslsu
nn«en««n" (Knlg« p»m|atl> — her- 
au»gebracht. Das Buch Ist mit ei­
nem Vorwort des Helden der So­
zialistischen Arbeit und btaals- 
preistraqers der UdSSR Tschlnqis 
Aitmatow »ersehen, wo er sich cn 
den russischen Leser wendet: ,Der 
Kianq der Poesie von Muchtar 
Schachanow, die sich auf die hleto- 
l isch« Erfahrung des Volkes stüUt,

Dar Nam« Muchtar SCHACHA­
NOW. Preliträger des Leninschen 
Komsomol und dos Komsomol 
Kasachstans, Ist nicht nur In un 
sorom Land, sondern auch Im Aus­
land gut bekannt.

Vor kunoin hat der Alma-Ataot 
Verlaq „Shalyn" einen nouon üe- 
dlchtband des Dichters — „Remi-

Unser talentiertes Jahrhundert eilt. 
Wir eilen.
Man sagt, 

Einstein, 
der die gante Welt 
durch seinen Scharfsinn erstaunt hat. 
bemerkte einmal:
„Ich würde den Amerikanern raten, 
mehr Bänke auf den Straßen tu stellen, 
damit sie Sitten und denken 
an das dahinellende Leben.
wozu sie leben, 
wie sie leben, 
wohin sic eilen?" — 
So sagte er 
und begann Shakespeare 
langsam von neuem zu lesen. 
Unser talentiertes Jahrhundert eilt, 
blüht, vergnügt sich, betrübt sich 
und häuft Waffen auf.
Und Ist nicht mehr aufgelegt 
zum Lesen 
von Einstein.
Shakespeare, 
Puschkin, Dante. 
Ist das nicht schreckenerregend? 
Unser talentiertes Jahrhundert eilt, 
aber das Talent —

das ist la noch nicht alles.
Es gibt ein Talent des Diebes — 
die Wache zu überlisten, 
Im Handumdrehen einen Geldschrank 
auf der Bank zu knacken 
und im Nu zu verschwinden.
Auch Tschlngls-Chan und Hitler 
waren besessen, nicht?
Aber ihre Besessenheit 
war nicht von den Quellen 
der Menschlichkeit und Oüte genährt. 
Das Wort Poesiefreunde mag ich nicht. 
Wenn es Freunde gibt, 
dann gibt es also auch Feinde der Poesie? 
Kann man ohne Liebe 
zu Shakespeare. Puschkin, Dante 
ein echter Weltraumflieger werden, 
ein Werkdirektor, 
ein echter Wissenschaftler 
oder Arbeiter, 
überhaupt — 
ein echter Bürger?
Nur in unserem Jahrhundert, 
d. h. soweit wir uns erinnern können, 
haben die grusinischen Gelehrten 
bei der Untersuchung im menschlichen Blut 
Gold gefunden.
Schon seit der prähomerischen Zeiten 
ist es bekannt:
Jeder von uns hat im Blut 
unbedingt die Stimme der Poesie. 
Sie macht 
den Menschen erst zum Menschen- 
Und die muß man immer -wieder 
bereichern und erhöhn.
Was wäre geschehen, 

wenn sich Hltlèr 
an der Dichtung des Giganten 
des deutschen Geistes Goethe 
bereichert hätte?

Reinhold LEIS

Jeder Tag sei eine Meile
Viel zu albern klingt mir Jedes Gleichnis 
für den wechselvollen Zeitenlauf. 
Jeder neue Tag Ist ein Ereignis, 
täglich geht die Sonne anders auf. 
Nur ein Nörgler spricht von Langeweile, 
nur ein Blinder ahnt nicht die Gewalt, 
die die Welt verändert ohne E|]e. 
d|e Gestein zu feinem Sand zermahlt. 
Alles muß sich ohne Ende wandeln, 
wer dran zweifelt, glaub es mir, der irrt. 
Sei bereit, als Mensch stets so zu handeln, 
daß das Leben immer schöner wird. 
Jeder neue Tag sei eine Melle 
auf dem weiten Weg zum fernen Ziel. 
Sei nicht träg. bezwinge Jede Stelle — 
sö nur Ist dein Sein kein leeres Spiel.

Von den Ochsen
Es gibt zwei Arten Ochsen — 
ich lob die orthodoxen. 
Sie gehen pflichtgemäß lm

Joch, 
wie slch’s gehört, auch heute 

noch-

Doch außer orthodoxen 
gibt es auch solche Ochsen: 
Sie schütteln arbeitsscheu 

ein Hieb, ein Tritt — und sie 
zlehn doch.

Es gibt verschledne Ochsen, 
doch wenn sie einen Stock 

sehn — 
wie klein wird angesichts 

des Stocks 
der Abstand zwischen Ochs 

und Ochil 
A

Falls Ochsen Ihre Pflicht 
nicht tun. 

Ist's gut. wenn Stock und 
Knut' nicht ruhn. 

erfraut mich durch «In neu«« Her­
angehen an die Behänblung der 
stark aufregenden iel»qen8«»lcehen 
Problem«."

Die russische Nachdichtung oe- 
sorqten Jew, Jcwtuschenko. Jur. Nei­
man, M. Slnelnlkow, W. Kuprijanow 
u. a. Dichter. fi

Hier dl« Ubertraqunq eines Ge> 
dichtes au* diesem Buch.

Wenn auch nur um ein klein bißchen, 
aber er wäre nicht so, 
wie wir Ihn kennen.
Anhänger der Antlpocsie tauchen auf. 
Der beste Dichter Amerikas 
sagte mir, 
seine Gedichtbände erscheinen 
in einer Auflage von 500 Exemplaren. 
Wer poeslefelndllch Ist,

Ist menschenfeindlich. 
Zerstöre dein schwarzes Grab,

Garcla Lorca, 
sogar lm Tod verschmähst du 
die Grausamkeit des Faschismus. 
Gehe wieder deinen Weg,

Pablo Neruda. 
vom Botschafter Chiles In Frankreich 
b|s zum Botschafter der Poesie 
in der ganzon Welt. 
Erhebe dich zum Kampf, 
mein stolzer Vorfahr Mahambet, 
mit dem Leben hast du 
die Wahrheit bezahlt, 
Stehe auch du neben uns. 
ewiger Unruhgclst Rafael Alberti! 
Auch du,

Erbe des großen Manas. 
Stimme des dunkelhäutigen Asiens. 
Poet der beflügelten Prosa —-

Tschlngls Aitmatow. 
Auch du. mein entgegenkommender Freund 

Jewtuschenko.
Auch du, Schafhirt 
aus dem Gebiet Aktjublnsk, 
der dem Llebllngsdlchter 
sein einziges Pferd geschenkt hat. 
Mit Leib und Seele werden wir alle 
für den Puls der Poesie 
lm Menschenherzen einstehen, 
für den Puls des (Mitempfindens 
und der Herzenswärme. 
Morgen kann es vielleicht 
schon zu spät sein. 
Er schweigt, mein üast.

der palästinische Dichter... 
Seine Heimat trägt Trauer., 
In den Lagern von Sabra und Schatlla 
haben die Okkupanten Tausende 
von unschuldigen Kindern. Orelsen 
und Frauen getötet, 
Womöglich auch seinen Sohn... 
Wer gegen d|e Kinder die Hand erhebt, 
der tötet seine eigene Zukunft. 
So rächt sich der Verlust 
der Poesie |m Blut.
Ohne Poesie wird der Mensch tierisch- 
Ohne Poesie kann man nicht leben, 
Das Ist für die Mitmenschen

gefährllch- 
Schalten wir unsere Fernseher aus, 

schweigen wir drei Minuten lang, 
Was geschieht mit der Welt, 
was geschieht mit uns? 
Möge dieses Schwelgen

stolz sein 
wie vor einer gerechten Schlacht.

Nachdichtung: Robert Webèr

Posa PFLVG Dankeswort
Mein unbeständiges Gedächtnis, 
verwehe du mir nicht die Zelt, 
da glücklich sich gefunden 

haben 
Phantasie und Wirklichkeit, 
Bewölket war mein 

Frühlingshlmmel, 
verlangsamt meiner Tage Lauf, 
Wie reflektierte Sonnenstrahlen 
schloß mein Here sich endlich 

auf.
Ich stürele mich ins 

Alltagsleben 
und bot dem Mißgeschick 

die Stirn, 
war auch die Jugend schnell 

verflogen, 
abgeblüht wie Hexcniwlrn. 
Vorbei sind längst 

die Regenschauer, 
Mein heißer Sommer liegt so 

fern, 
und auf den wejßverschnclten 

Wegen 
leuchtet mir mein Winterstern. 
Ach ja, dje Welt ist voller 

Wunder, 
das Leben so erkenntnisreich 
Gar mancher Erdenbürger 

schenkt mir 
Herzenswärme ohnegleich. 
|st meine Frist auch kurz 

bemessen, 
hab. Leben, Dank für diese Zeit, 
wo glücklich sich verbunden 

haben 
Phantasie und Wirklichkeit.

Hier darüber zu sprechen Ist 
unbedingt notwendig, weil es 
sich Ja. lm Gründe genommen, 
um eines der wesentlichsten Merk­
male unserer Zelt handelt — um 
die Wechselbeziehungen und die 
gegenseitige Beeinflussung dér 
Kultur, um die dialektische ge­
genseitige Verbundenheit des Na­
tionalen und Internationalen.

„Ihr« Unter «chl«dllchk«lt b«ibe- 
haltend", äuBart« «Ich Tschlnql« 
AITMATOW In eln«r Unterhaltung 
mit Fal« Aehm«d Fal«. „halsen «Ich 
dio Völker indessen einander so­
weit qenJJhcrt daft dies zu einem 
historischen F’aktor qeworden Ist — 
Wir alle empfinden auf Schritt und 
Tritt die qeqenseltiqe Beeinflussung 
und leben in einem Millieu zuneh­
mender Wecheelbindunqen der Kul­
turen. Und das Ist eines der kenn­
zeichnendsten Merkmale unserer 
Zeit und unseres Daseins In ihr. 
Mehr noch, das ist ein Faktor lanq- 
wâlhrendor Wlrkunq, dessen weite­
ren Verlauf und dessen Folqen wir 
heute wohl kaum vorauszusehen 
vermöqen".

(Llleraturnaja Gaseta, 21. IX 
1983).

Ich glaube, daß die gegensei­
tigen Beziehungen und Beeinflus­
sungen, die geistige Verwandt- 
Schaft, die In der kasachischen 
und sowjetdeutschen Literatur ge­
schildert worden, ein beredtes 
Zeugnis davon ablegen.

Ganz unverkennbar assoziiert 
Kasachstan Im Schaffen der so- 
wjetdeutschon Dichter gewisser­
maßen mit dem allumfassenden 
Heimatthema. Und das Ist durch­
aus verständlich.

„Hör« dar Brudârnatlananl 
Vertraute, SonnanianO. mein 

Kasachstan!"*

ruft Karl WELZ aus. Rosa 
PFLUG lauscht den Klängen der 
Dombra in den Händen des Ak- 
sakals, die über das schöne Land 
der Adlerschwingen —das glück­
durchstrahlte Kasachstan lm Bund 
der Sowjetrepubliken singt. Arno 
PRACHT, der eine besonders 
reiche Auswahl eigener Gedich­
te über Kasachstan besitzt, ent­
wickelt dasselbe Thema weiter:

„Schon zwei Tag« «trtngt di« Lok 
«ich an. 

kéucht t*q«in und taqau«:
..Ka-cach-stan!" 

C«tt, wi« qroa muB wohl ««in
un«er Land, 

wann «In Stück man durchquert 
«o lanql 

Doch ich weiB, daß «chon morgen 
al, Lohn 

wir Im Tal «ind d«, lohenden 
Mohn«, 

wo «till fließen IUI und TSCHU 
und da, Muttarhau, taucht^ In 

■ Ich »«rrnummt Im Apfelgjrten. 
und von wo Ich In« Leben

gestartet..."
Der Dichter glaubt, das mono­

tone Singen der Gleise zy hören: 
„Ka-sach-stanl Ka .ach stan! Ka 
sach-stan!....... Und Elsa ULMER
scheint, daß der Zug „Steppe. 
Steppe, Steppe murmelt”.

Ihr preisgekröntes Lied „Mor­
gen In Alma-Ata" beendet Nora 
PFEFFER mit der Strophe;

.... Drum nimmt «• nicht wundar, 
d«ft. w«r dich gewählt
«Ur Heimat, 
dar bleibt <J,nn auch da. 
lm Rhythmus der Großatadt 
da, Her» für dich schlagt, 
du herrlich«, Alma-Atal
Kasachstan — Heimat... Diesè 

hehren Begriffe haben s|ch lm 
Bewußtsein einer Million von 
Sowjetdeutschen fest in eins ver­
flochten. Das Thema Sowjethei­
mat. Internationalismus, Liebe 
zum trauten Qrt und Volk nimmt 
In der rowjetdeutschen Poesie 
und Prora einen großen und 
ehrenvollen Platz ein. Zu diesem 
für Jeden Schriftsteller heiligen 
Thema schreiben markant und 
beeindruckend auch die sowjet­
deutschen Autoren verschiedener 
Generationen.

Und gerade dies ärgert die 
bürgerlichen „Sowjetologen”, un­
sere ideologischen Widersacher, 
dje darin eine unverkennbare zu 
plakativer und deklaratorischer 
Darstellung neigende Beschränkt­
heit der schöpferischen Möglich­
keiten unserer Literaten wahrzu­
nehmen glauben.

Sonderbar, all das zu hörenl 
Zuweilen ist e, einem sogar 
peinlich, solch unverblümte Lü- 
gengeschlehten überhaupt zu be­
streiten. Vor mehr als 200 Jah­
ren haben sich die Vorfahren der 
Sowjetdeutschen In Rußland an 
gesiedelt, viele noch vor den von 
Katharina H. erlassenen bekann 
ten Manifesten- Sie verließen 1h 
rè Heimstätten In Hessen, Sach­
sen. Schwaben, Bayern, Elsaß- 
Lothringen. in der Pfalz, in der 
Schweiz und in Preußen gewiß

(Schluß. Anfang Nr. 94) 

nicht, vor einem üppigen Leben 
flüchtend! Neue und neue Aus­
wanderer strömten nach Ruß­
land In der Hoffnung auf eine 
gesicherte Existenz Und, wie 
Alexander REIMGEN sagt.

„Er h«t «Ich nicht g«lrrt.
m«ln Ahn.
Von der Vernunft 
lieft «r «Ich leiten. 
Der Frieden 
flnq In RuBland «n, 
um «ich denn 
weltweit 
zu verbreiten."

Zweifellos gewannen die mei­
sten deutschen Auswanderer Ruß­
land. das Land nicht unttrgehen- 
der Morgenröten, wie E. Günther 
schrieb, lieb und wurden allmäh­
lich erfüllt von den Sorgen und 
Bestrebungen ihrer neuen Hei­
mat. Und von nun un verbanden 
die deutschen Kolonisten das 
dem Herzen so teure Wort .Hei­
mat' schon gar nicht mit Jener 
ethnisclion Ihrer Ahnen, sondern 
mit Rußland, rlc -en unüberseh­
bare Welten den deutschen An­
siedlern anfänglich sogar Be­
klemmung und furcht cii-lößten. 
An Rußland, an ihre r.etie 11«1- 
mat dachten die fortschi ittßUt 
sten Vertreter der RuOlanddcut- 
sehen, während sic mit der Waf­
fe in der Hand an den russi­
schen Revolutionen tellnahmen 
und am Sturm des Wlnterpalals 
In Petrograd. Für dio Ehre, die 
Würde und den Ruhm der Hei­
mat kämpften dio Sowjetdeut­
schen im Bürgerkrieg und In den 
Jahren des sozialistischen Auf­
baus gleichwie lm Krieg gegen 
den Hltlerfaschlsmus. sei es an 
der Front oder im Hinterland in 
verantwortlichen Produktionsbe­
reichen.

Um den Ruhm Ihrer sowjeti­
schen multinationalen Heimat zu 
mehren, arbeiteten und arbeiten 
Generationen der Sowjetdeut­
schen: Bel der Erschließung ces 
Neulands und bei der Urbarma 
chung der Hungersteppe waren 
sie mit dabei. Kurz und gut. sie 
beteiligen sich aktiv am Aufbau 
der kommunistischen Gaseil­
schaft.

.....Hier fühl ich mich zu Hau,«, 
in dl»,«m groß«n H«im
und nirgend, könnt wi« hi«r ich 
mit M«n«ch«n glücklich „int"

schreibt David LÖWEN, und 
Alexander BRETTMANN be­
hauptet:

„Der Mensch hat nur ein 
Heimatland.

nur «In« wahre Liebe..."
Zahlreiche Widerwärtigkeiten 

schilfernd, die er in gewitter­
schweren Zeiten hat auskosten 
müssen. gesteht Woldemar 
HERDT;

„Und dennoch war, trotz dl«e«r 
wärme,pende, 

mein Herz Im Leib qe/roren 
längst zu Stein, 

hält Ich der Héimat Wirme 
nicht empfunden..."

David JOST, der dl® Greuel 
faschistischer Gefangenschaft 
durchgemacht hat, äußert sich 
über die Sowjethelmat folgender­
maßen:

„Gruft «uch. heimatliche Auen, 
die hr mir «o nah verwandt! 
Wledor darf mein Aug dich 

•chauen.
holftgellebte« Heimatland!.„ ■

Der am Rhein geborene Ru­
dolf JACQUEMIEN. der in den 
dreißiger Jahren sowjetischer 
Staatsbürger wurde, die Sowjet­
union zu seiner Wahlheimat 
machte und sich hier alto schon 
damals heimisch fühlte, schreibt 
in seinem Gedicht „An meine So 
wjethelmat";

.... Du «ch«nht«»t mir von allen 
deinen Scnätjon.

v«n <l«ln«m Harzblut, dslnom 
Scnäpf«rq«l,t. 

du l«hrt«»t mich, zum er«t«n 
Mal« «chätxon, 

wa« für den Menschen w«hr« .
Heimat h«i»t..."

Friedrich BOLGER schreibt 
stolz;

Nein, al) diese von Herzen 
■teilenden Worte haben nichts De­
klaratives an sich, sie sind viel­
mehr Ausdruck einer In harten 
Prüfungen und unsäglichen Ent 
behrungen erprobten Liebe, die 
sich durch Jahrzehnte des Kamp 
fes und des Schöpfertums hin­
durch bewährt hat.

In den besten Werken der so­
wjetdeutschen Prosa findet das 
Helmatthema seinen überzeugen­

den Niederschlag In einer breiten 
epischen Darstellung und in der 
dialektischen Widerspiegelung 
von Zelt und Wirklichkeit. Da 
brauchen wir uns bloß an Domi­
nik HOLLMANNS historische Er­
zählungen „Gesprengte Fe,«ein", 
„Herbststurm" und „Frühlings­
rauschen" zu erinnern, die über 
das soziale Erwachen des alten 
deutschen Dorfes am Vorabend 
der Revolution berichten, an die 
Romane „Die erkämpfte Schol­
le“ Von Viktor KLEIN, „Im Wir­
belsturm" von Andreas SAKS. 
„Nebel" von Alexey DEBOLSK1, 
in welchen dynamische Bilder 
aus den Zeiten des Bürgerkriegs 
und der Errichtung eines neuen 
Lebens erstehen, an das Buch 
„Ritter ohne Furcht" von David 
WAGNER und die Oroßerzählung 
„Deinen Namen gibt der Sieg 
dir wieder" von Hugo WORMS­
BECHER — Tatsachenberichte 

über die Teilnahme der Sowjet­
deutschen am Kampf gegen die 
Faschisten, an den Roman „Ge­
schmack der Erde" von Alexan­
der REIMGEN. wo anhand ei­
ner Familienchronik das Schick­
sal von Sowjetdeutschen etlicher 
Generationen verfolgt wird.

Der dornenreiche Weg der So­
wjetdeutschen, die Schulter an 
Schulter mit anderen Völkern 
unseres Landes vorwärtsschrel- 
ten, ist sowohl in Partei- als auch 
in Staatsdokumenton verzeichnet 
und findet seine Widerspiegelung 
in Geschichte und Literatur. Er 
hat sich dem Gedächtnis einge­
prägt und weist beeindruckende 
Schicksale auf.

Die ungebetenen westlichen 
Wohltäter geben sich Jedoch kei­
ne Ruhe, Der Patriotismus der 
Sowjetdeutschen, deren Liebe zur 
sozialistischen Heimat, deren Va­
terlandstreue und deren Teil­
nahme am großen Geschehen lm 
Sowjetiande geht ihnen gegen 
den Strich. So setzten sie die Dl- 
vcrsionslegende von der soge­
nannten historischen Heimat, der 
Heimat der Vorfahren In Umlauf, 
Bel ihren Lobgesängen auf das 
„Pa.adics der freien Welt" las­
sen sie alle Register spielen und 
haben sogar das widerwärtige 
Wort „Späthelmkehrer" geprägt. 
So werden Jene Deutschen ge­
nannt. die aus der Sowjetunion 
in die BRD umziehen. Die Hei­
mat verläßt nur ein unwesentli­
cher Teil der Sowjetdeutschen 
und nur aus dem einzigen Be­
weggrund — sich mit Familien­
angehörigen. die während dos 
Krieges gewaltsam nach Deutsch­
land verschleppt worden sind, 
endlich wieder zu vereinigen. 
Und das ist ein natürlicher 
Wunsch, den man verstehen. Ja 
akzeptieren kann. Leider sucht 
man in der BRD. aus unlauterer 
Absicht einen beliebigen Sowjet­
deutschen hlnütorzulocken. Und 
dies rucht man systematisch und 
raffiniert, pharisäisch und auf­
dringlich durch verschiedene Ka­
näle zu erreichen. Diejenigen, die 
auf diese Lügenmärchen, auf die­
se frechen betrügerischen Ver­
sprechungen herejnfallen. erleben 
in dén meisten Fällen tiefe Ent­
täuschungen. Erschütterungen, 
was zuweilen mit einer nicht wie­
dergutzumachenden menschlichen 
Tragödie endet. Die fraglichen 
„Verlockungen" eines „paradie­
sischen Lebens" sind nicht im­
stande, den Verlust der Heimat 
wettzumachen. Und sogar dieje­
nigen. denen es gelingt, sich Im 
trüben stürmischen Meer des 
Prlvatur.ternehmertums über 
Wasser zu halten, auf verknech- 
tenden Teilzahlungskredit eine 
Villa, ein Auto und eine Parzel­
le hinter akkurater Zaunpforte 
zu erwerben, versammeln sich 
hin und wieder in engem Kreise, 
führen — mögen auch schon 
Jahrzehnte seit ihrer Auswande­
rung aus der Sowjetunion verflos­
sen sein — wehmütige Gespräche 
über da3 von Ihnen zurückgelas­
sene Heimatland und singen lm 
Chor mit Tränen in den Augen 
das allbekannte „Katjuscha"- 
Lied;

„Birn- und Apfel- 
biume blühn im Gerten, 
und die Nebel 
schweben überm FluB..."

oder auch das „Lied vom Bal 
c’-asebsee":

..Hier Ist meine Heimat, 
hier bin ich xu Heu*...".

zu dem seinerzeit Rudolf JAC­
QUEMIEN dlo Worte geschrie 
ben hat.

Darüber erzählte mir einmal 
der sowjetdeutsche Schriftsteller 

Andreas SAKS, der seine vor 
Jahren In die BRD emigrierten 
alten Bekannten besucht und 
solch eine Szene mit eigenen 
Augen beobachtet hatte.

Selbstverständlich können die 
sowjetdeutschen Literaten nicht 
gleichgültig an diesem das Hel­
matgefühl dramatisch zuspitzen­
den Thema vorübergehen. An­
dreas SAKS war einer der er­
sten. der es anschaulich und dra­
stisch in seinem Schauspiel 
„Friedrich Bauer und die Sei­
nen“ behandelte. Die alte Wilma 
Bauer hat ihren Sohn besucht, 
der in Jungen Jahren während 
des Krieges nach Deutschland 
verschlagen worden war. Nun ist 
sie aus der BRD nach Kasachstan 
helmgekehrt und erzählt Im Krei­
se ihrer großen und glücklichen 
Familie nicht gerade begeistert 
über ihre Eindrücke. Ihren unfro­
hen Bericht schließt sie mit den 
Worten ab;

„J*. Kinder, zu Hau* sein i*t ein 
qrofle* Glückt Ich hab das erseht 
so rlchtiq Im Ausland qsspürt. Dort 
hatt ich auf einmal io ein Heim­
weh, so eine Sehnsucht nach euch 
allen! Ich kann** mit Worte nét »a- 
3e( Da bin ich nun wieder daheim!
«qt, was kann ichCner sein?!"

„In der ethnischen Heimat" 
— so heißt Nelly WACKERS 
Erzählung, wo anhand konkreter 
Menschenschicksale dem soge­
nannten Land des Wirtschafts­
wunders der Nimbus genommen 
wird.

Scharf und unduldsam verhielt 
sich zu Fragen der Emigration, 
zu den „Spätheimkehrern" Ernst 
KONTSCHAK (1903—1979). 
Kurz vor seinem Tode veröffent­
lichte er in sowjetdeutschen und 
russischen Zeitungen eine glän­
zende Skizze, worin er tempera­
mentvoll und beißend die Hin­
tergründe dieser sattsam bekann 
ton westlichen Propaganda ent­
larvte. Er schrieb, daß der Ter­
minus .historische Heimat' aus 
den menschenfeindlichen Piopa- 
Sandaarchlven des berüchtigten 
aschlstlschcn Machthabers Goeb­

bels gekramt worden sei.
Im Laufe nun schon vieler 

Jahre demaskiert der bekannte 
Kasachstaner Journalist und 
Schriftsteller Leo WEIDMANN 
die ideologischen Diversionen der 
Verfechter des kalten Krieges . 
Er ist bestrebt, zahlreichen, ge­
linde gesagt unvernünftigen, vom 
Emigrationsfleber erfaßten Ver­
wandten. die Augen zu öffnen, 
diu sich in ihrer .historischen 
Heimat' ein paradiesisches Da­
sein versprechen.

Über seine Heimat und über 
merkwürdige Menschenschicksa­
le nachgrübelnd, tollt uns der ly­
rische Held meiner Erzählung 
„Morgen gibt es Sonnenschein ' 
seine verborgendsten Gedanken 
mit:

„Und <la offenbarte sich dir dl« 
Wahrheit, d»B J«d«r Mantel, aufter 
«Iner großen noch unbedingt ein« 
klone Heimat besitzen muft, eine 
traute Heimstatt, ein Stückchen 
Land, ein Feld, ein Wäldchen, ein 
heimliches Plätzchen am Ufer eines 
FlüOleln«. oder, schllmmstenfall«. 
einen kleinen geliebten Busch vor 
dem Hau«. Jeder der sich freiwil­
lig oder unfreiwillig In der Welt 
herumtreibt, läftt unoernerkbar oald 
hier bald da ein Quentchen Seele 
zurück, verausgabt und bestiehlt 
sich und verwandelt sich allmählich 
zu Spreu Im Wind. Bemitleidens­
wert Ist derjenige, der seiner Hei­
mat nicht mehr gedenkt doch drei­
mal unqlücklichor ist der Mensen, 
der von seiner Heimat der VerqvS- 
senhelt preisqeqob«n wird, denn 
der Boden, auf d«m du qeboren 
bist. Ist dein letzter Glaube, deine 
letzte Hoffnung im Leben, und bist 
du de in Vergessenheit geraten, so 
6ist du schon überhaupt nicht mehr 

•n«ch. »ondern Staub und Mo­
der..."

Zu dieser scheinbar so einfa­
chen und unbestrittenen Wahrheit 
ringt sich ein Jeder auf eigene 
Art durch, zuweilen schwere 
Verluste erleidend. Und schon 
immer war es Pflicht eines Jeden 
Künstlers, den Menschen diese 
Wahrheit vor Augen zu führen, 
sie ihnen elnzullößen und einzu­
schärfen.

Kasachstan! Traute Heimat 
multinationaler Völkerschaften! 
Mein Kasachstan! — so wird 
dieses Land von einer Million 
Sowjetdeutschen genannt.

Sowjetunion! Meine Heimat! 
Mein Vaterland! Zwei Millionen 
Sowjetbürger deutscher Nationa­
lität sagen das.

Mein, meine, wir! Wie stolz 
das im vielstimmigen Chor des 
Sowjetvolkes kllngtl

Heimat, du bist unvergänglich! 
Du bist ewig! Wie der Mensch! 
Wie die Liebel Wie das Leben!

Alexander BECK

Immer

„Immer in vorderster Front" 
betitelte der Dichter Alexander 
Beck ein Bändchen seiner Werke 
(Lyrik und Prosa), das 1983 lm 
Altaler Buchverlag In Barnaul 
erschienen ist.

Schon beim ersten Durchblät 
tern wird dem Leser klar, daß 
das Jn-vorderster-Front-Seln In 
dem poetischen Teil des Buches 
Position des ly-lschen Helden Ist, 
der sich eigentlich mit der Per­
sönlichkeit des Dichter« Idcntlfl-

Originelle und lebhafte Aussage
ziert, sind doch die meisten se| 
ner Verse Ich-Gedichte.

Er tritt für eine lebensbejahen­
de Kunst und Literatur em und 
schreibt; „Ich bin für die Liebe, 
für eine frohe Sonne am Him­
mel!" Damit ist viel, sehr viel 
gesagt. Und der Dichter hält s|ch 
an diesen Wahlspruch.

Emotionell und überzeugend 
bringt er seine Liebe zum Men­
schen zum Ausdruck. So schreibt 
er Im Gedicht „Mein Malen 
heim ':

„Und jauchten macht Ich wl« 
•In Kind 

und tausend Kameraden 
mitsamt dem kecken Mälenwlnd 
zur (ln»ug»f«i«r leden" 

Den ermüdeten Kameraden for 
-'ert er auf:

„So echnalle dir . 
den Rucksack Abi 
Gib dein« L««t mal h«rl"

Bestimmt äußert sich d|e leben 
bejahende, staatsbürgerliche Hal 
tung des Dichters Alexander 
Beck nicht In allgemeinen Dekla 
ratlonen. sondern im eigentlichen 
Wesen seiner dichterischen Aus­
sagen. Er sucht Im Wort Jenen 

einzigen Begriffsinhalt, der Ihm 
Einmaligkeit und besondere Aus­
drucksstärke verleiht. Der tiefe, 
oft verborgene Sinn der Beck- 
schon Poesie, ihr besonderer Reiz 
liegt wohl gerade In der metapho­
risch-allegorischen Denk w c i- 
sc, die aus der eigenar­
tigen poetischen Weitsicht 
herrührt. Das weckt |m Leser 
das Interesse, die Gedichte noch 
einmal zu lesen und Jedesmal 
neues Gedankengut, neue Anre­
gungen für s|ch zu entdecken.

Hier fühlen wir uns zu e|n«r 
Diskusslonsaussage über das 
„Wie" und „Was" In der Poeslo 
veranlaßt. Besser, als wir és
wohl sagen könnten, hat der
Dichter Stephan Hermlin diesen 
Standpunkt vertreten. Wollen
wir uns deshalb auf Ihn beru­
fen: „Das slch-nicht-KUmmern- 
wollen um klassische Gedlcht- 
itrukturen Ist oft ein Ausdruck 
von Faulheit und Ungcblldetseln. 
Man erwirbt ein Recht auf freie 
Verse erst über die Kenntnisse 
■trtnger Verse," Wenn der Dich­
ter Alexander Beck such hie und 

da „freiere" Verse schafft, weil 
es sich nun „eben so schreibt", 
macht er es nach strengen ästhe­
tischen Gesotten, die or be­
herrscht. So entsteht die ihm ei­
gene organische Einheit von In­
halt und Form, die ein bedeuten­
des Element der Anilehungskraft 
seiner Vorsworke bildet. Zur Be- 
Btätlgung des Gesagton und zur 
weiteren Erschließung des Dich­
terherzens seien hier folgende 
Zellen von Beck zitiert:

„Steig, m*ln Lied, «u« »II«"
»«nSI«rn. 

kling »n allen Horizonten, 
• Ing den Frühling. «Ing bi« 

Liebe — 
nicht »I« Engele-Traumgeblldel 

Sing de» Beispiel, »Ing dl« Tat! 
Im tiefempfundenen Gedicht

„Alptraum" tritt der Dichter
gegen die Feinde des Lichts auf. 
gegen ein nukleares Inferno, das 
unsere Ilébc Erde in ein lebloses 
Trümmerfeld verwandeln würde. 
Mit markanten Pinselstrichen malt 
der Dichter seine Vision — den 
Alptraum:

„Rings dröhnten die Bomben 
und brannten die Meere und 

Rauchwolken, rabenschwarz deck­
ten die Flur. Der Krieg brannte 
alles zu Ode und Leere. Ich such­
te nach Menschen und fand keine 
Spur- Ihr Lieben, ihr Lieben, 
ich fand keine Spur. Ich will 
euch. Ihr Lieben, dem Tode nicht 
geben! So schrie Ich Ins Wüten 
mit heiserem Klang. Ich stürzte 
nach Osten, die Sonno zu heben, 
die Vögel zu wecken zu frohem 
Gesang. Ihr Lieben, Ihr Lieben, 
zu frohem Gesang."

Dem Thema Friedenskampf 
Ist auch das Gedicht „Ziegel" 
gewidmet. Die „Ziegel", die den 
friedlichen Aufbau, die Festi­
gung und Stärkung der Heimat, 
des Beckschen Malerhelms sym­
bolisieren. sind an Jeden von 
uns gerichtet mit der eindrjngli 
eben Frage:

„Und w*< ha«t du getan,
Kamerad? 

Wie l«t •« um d*ln«n Frl«d«n(- 
zlegalbaltrag bMtallt!“

Becks optimistische Leben? 
Iiejahung. wohl als Antwort auf 
diese Frage gedacht. tritt lm 
Sonett „Erntelied" zutage:

..GlühcndwelS« Augu*tsonn«. 
A«h. dar Mittag atmet h«lS, 
Xt««nd wirken Staub und 

Schweift,
Doch dl« Welt |«t vollèr Wenn«.

WI« die Körner wackertrommeln, 
prelaend ringe das rege Leben! 
Hein, dl« Wett l«t nicht verkommen. 
Ist Ihr «Oleh ein Tag geqeben." 

Alexander Beek zeigt uns lm 
zweiten Teil des Buches in 16 
literarischen Porträts Menschen, 
für die hingebungsvolle Arbeit 
größtes Bedürfnis. moralisch­
ethische Pflicht, patriotische Tat 
zum Wohle des Volkes Ist, Jene 
große Kraft, „die Berge ver- 
etzt. Welten verändert.”

Beck ist ein gewandter Zci 
tungsreporter. Er versteht es. ty­
pische Situationen tu finden, ent 
iprechende Details zu wählen, 
sie künstlerisch zu gestalten. Er 
sucht seine Helden mitten im 
Leben und zeigt sie als v|e|selt! 
ge. vollblütige Persönlichkeiten. 
Er führt sie uns als echte So 
wjetmenschen vor Augen.

Die Helden seiner Skltzen - 
Mechanisatoren, pflichtbewußte 
Wcrkstattarbelter und talentierte 
Lehrmeister. Frauen am Lenkrad, 
ein wachsamer Mlllzmatn, huina 
na und selbstvergessene Ärzte. 
Musiker sind es, die immer an der 
vordersten Front Tür das Glück 
des Landes kämpfen.

Und doch Ist. trotz der hohen 
Bewertung, auch eine Do.>|s Wer­
mut mit dabei. Vor allem Ist die 

Verteilung des Stoffes nicht ganz 
gelungen. Der Untertitel „Lyrik 
und Prosa" müßte eigentlich 
„Prosa und Lyrik" heißen, denn 
die Poesie ist leider auf Kosten 
der Prosa viel zu kurz gekom­
men. Das Verhältnis 26 Selten 
Gedichte zu mehr als 00 Selten 
Prosa bestätigt das. Mit Be­
dauern vermissen wir in Alexan­
der Becks erstem Buch viele Ge­
dichte. die vorstreut in den ver­
schiedensten Sammolbönden. das 
Buch gewiß bereichert hätten.

Obwohl die Verse bestimmt 
viel vollkommener als die Prosa 
sind, scheint uns doch, daß der 
Autor sich ziemlich oft wieder­
holt. In seinem Streben, die Aus­
lage originell und bildhaft zu 
prägen, steigt sich Alexander 
Bock ab und zu viel zu hoch. 
;olßt sich los von Mutter Erde, 
öffnet sein Herz zu „sperrangel­
weit". was manches Gedicht zu 
abstrakt, weltentrückt, oft auch 
rchwülstlg macht. Uns will 
chelnen, daß diese Tendenz bei 

-.lern sonst so begabten Dichter In 
der letzten Zelt nicht ab-, son- 
dorn zunimmt

Doch das Wichtigste, der Kern 
•s Buches hat bleibenden Wert.

Ewald KATZENSTEIN
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Briefe an die
.Treundschaff

Beitrag 
der Bergwerker

Die Bergarbeiter des Tage- 
• au« „Bogatyr" aus der Produk 
Con‘Vereinigung „Ekib a s t u s- 
u?ol" haben am Vorabend des 
’ahre tages des Sieges tradltlons 
~ertt(lB die Arbeitsschicht „Koh­
le des Friedens" abgeleistet. Dies­
mal wären hier die Bergleute — 
Aktivl-tcn der Frledensbewe- 
•Tung aus Donezk. Woroschilow- 
grad. Karaganda und Angren eln- 
TctrOffen. Die an diesem Tag er- 
arbeiteten Mittel wurden von 
•’m Bergarbeitern an den Frle- 
rlen-fonds überwiesen.

Alle Arbeitskollektive des Ta 
-cba'us . Bogatyr" beteiligen sich 
aktiv an der Friedensbewe­
gung.

Willi MATHIAS

Gebiet Pawlodar

Stets rührig 
und aktiv

..Alexander. Ist deine Funk­
ausrüstung in Ordnung?" Mit 
dieser Frage begrüßt die Bi­
bliothekarin Olga Wagner Ihn 
Jeden Morgen in der Funkleit­
stelle des Sowchos „Jerkenschl- 
llkskl".

..Guten Morgen. Olga! Alles 
in bester Ordnung. Du kannst 
dich gleich ans Mikrofon setzen 
und die Sendung beginnen", ant­
wortet Alexander Schneider. Lei­
ter der Funkverbindungsbriga­
de.

..Hier spricht Pawlowka. Wir 
beginnen unsere Rundfunksen­
dung mit einem Bericht von 
Alexander Prinz. Vorsitzender 
des Dorfsowjets, über den Ver­
lauf der Frühjahrsaussaat Im 
Bereich des Dorfsowjets. An­
schließend geben die Örtlichen 
Laienkünstler ein Wunschkon­
zert für die Getreidebauern", 
meldet die Ansagerin Olga Wag­
ner.

Die Rundfunkanlage des 
Agrarbetriebs Ist immer intakt.

Dafür sorgt das Wartungstrio 
— der Mechaniker Alexander 
Leer, der Brigadier Alexander 
Schneider und der Linlenmontcur 
Jakob Haas. Ihre Arbeit verläuft 
nach festem Plan: Im Sommer 
werden die äußeren Funksprech- 
wcge und die Leitungen zu Je­
dem der 1 100 Funkanschlüsse 
sorgfältig überprüft, so daß man 
im Spätherbst und 1m Winter nur 
laufende Innenreparaturen zu er­
ledigen braucht.

..Die Jungs von unserem Be­
triebsfunk sind wirklich tüchtig", 
erzählt der Vorsitzende des Ge­
werkschaftskomitees Theo d o r 
Brlttner. ..Durch den Rundfunk 
setzen wir die Sowchosarbelter 
täglich über den Verlauf der 
Viehwinterung und die Milcher

Vor Korrosion bewahrt
In der Leningrader Ermitage 

hat man mit der Restaurierung 
eines der größten Exponate be­
gonnen. Um den 1 500 Kilo 
gramm schweren silbernen Sarg 
des russischen Heerführers 
Alexander Newski (XIII. Jahr­
hundert) vor Korrosion zu schüt­
zen, haben sowjetische Chemiker 
einen Hemmstoff entwickelt, des­
sen einmaliges Aufträgen die Un­
versehrtheit des Exponats 20 
Jahre lang garantiert.

Das kleinste Ausstellungsstück 
der Ermitage — der vor 400 Jah­
ren vom russischen Waffen­
schmied Andrej Tschochow her- 
ge‘teilte beschlagene Floh aus 
Stahl beinahe in Lebensgröße — 

Diplomatie
..Veddr Hanphlllpp, Ehr seid 

schun lwr siebzig...”
..Schun flnfunslebzig. Drusch­

kai"
„Ehr hät so'e grouß Lewe hln- 

ner Elch, so viel dorchgmacht... 
un bei alldem lebt Ehr so aanich 
Un gllckllch mit Eier Marlelles- 
bet-Wäs. als hätt Ehr erseht ge­
stern ghelrat..."

„Des Gestert. Jung, war grad 
drelunfinfzlg Johr zurück!”

„Ich un mel Mllje lewe erseht 
drei Jahr zsamme..." un dou hot 
der Junge Ehemann so'e sauer 
Gsicht gmacht als wollt'r grei­
ne. „Ich heb schun alle Mittel ut 
dr Welt ougwend't. wu mr vrrou- 
te sln worre... Wann des Storm- 
wedr oufängt. saa Ich manch- 
moul kaa Wort, geh In Hof. setz 
mich ufn Hackklotz un raach 
paar Paprohse In aam Zug aus. 
's anremoul Veddr Hanphilipp, 
kann Ich mich net halle un leer 
mich aus, daß die Scheiwe rabb- 
le. Odr... Odr zähle bis hunnert.

Un was maant Ehr? Mel Mllje 
springt vor mich, bohrt mitm 
Finger ohdr Schläf: .Bel deer. 
Männje. schafft dr Selsowlet 
net! Dou ls was Iwrsprungel' Wie 
kamr dann so was Iwr's Herz 
bringe. Veddr Hanphlllpp?" Un 
dou hot dr junge Mann mit dr 
Nos oufange zu schnuppre.

„All die Mittel dodrgege, 
Veddr Hanphlllpp. bringe mol 
Mllje noch schlimmer In's Zelch. 
Die läft mr nouch. springt vor 
mich, fuchtelt mit de Händ un 
pocht sogar mit d Miliz: .Guck 
moul den. dem sät mr die Woh- 
ret, un des Mlsthlnkcl geht aam 
ausm Weg un... un mächt als wä- 
rer stumm, odr hät net alles zam- 
me!"

Veddr Hanphlllpp hot sein 
Gast die ganz Zeit scheb mltzu- 
ghört. uf aamoul hot'r oufange zu 
lache bls'r Wasseraagc kroucht: 
„Menschje. des sln Stlckjcrl 
Druschka. Druschka. mr kann 
doch net mlt'm Kopp dorch die 
Wand..." Un dou hot der Alte 
selm Gast 'n Finger gmacht. 
„Vun nix. Jung, gibt's nix. Bel 
deer fehlt die Diplomatie!...

Bel meer un meiner Marlelles- 
bet-Wäs ls des aach net Immer 
glatt gange im Lewe. Prltschlna 
gibt des gnung: Aamoul hat mr 
so tief ins Gläsje gguckt. 's an 
remoul so lang uf d Gass' bei 
me Nochborn gstanne. odr 's an­
remoul vundr Arwelt haamkom- 
me, sich ufn Divan glegt. die 
Baa In die Luft gstreckt un mit 
Ungduld 's Nachtesse ahgwart.

Gwlß Andrusch, dou fängt des 
Fraaje ou zu pruschlcrn!"

„Ich möcht grod moul wisse, 
was du so Wichtiges e ganz Stund

träge auf den Farmen In Kennt­
nis Gegenwärtig gilt unser 
Hauptaugenmerk dem Sozialist) 
sehen Wettbewerb bei der Früh 
Jahrsbestellung. Stört für die 
Sendungen sammelt und gibt 
durch die Bibliothekarin Olga 
Wagner, eine äußerst gewissen 
hafte Mitarbeiterin des Agrarbe 
trieb«."

Das Trio hat ein umfangrei­
ches Tätigkeitsfeld. Es bedient 
die Telefon- und Drahtfunkllnle 
In der Zentralsledlung Pawlowka 
und die Linien, die In die Abtei­
lungen Werenka und Penbek füh 
ren. Zudem sind 150 Telefonan 
Schlüsse Intakt zu halten.

Duch ständiges Zusammenwir­
ken mit den Mitgliedern der 
Grundgesellschaft „Snanlle" und 
den Propagandisten des Sowchos
— dem Chefökonomen Alexander 
Kurt, der Leiterin der Lehrabtel- 
lung der Mittelschule Nina Sus- 
sldenko. dem Chcfagronomen 
Anatoll Parchomenko. dem Schul­
direktor Viktor Lehmann. Alex­
ander Prinz und Theodor Brlttner
— ist die Funkzentralc des Sow­
chos zu einer wahren Propagan­
da- und Kulturzentrum gewor­
den. dessen Sendungen bei den 
Einwohnern guten Anklang fin­
den.

Heinrich ED1GER
Gebiet Zellnograd

Jede Arbeit 
ist nützlich

In der Reparaturwerkstatt des 
Trusts UMS-2 „Kasstrolmechani- 
sazlja” geht es zur Zelt hoch her. 
Aus dem Betriebstor rollen neu­
überholte Lastkraftwagen und 
Traktoren, andere kommen an 
Ihre Stelle in die Reparaturhal­
len. Die Reparaturarbeiter ha­
ben alle Hände voll zu tun. Hin 
und wieder kommt einer von Ih­
nen zum Werkzeugschlosser Rei­
mund Hörenbacher und holt sich 
bald einen Schlüssel, bald einen 
Hebebock oder ein anderes Werk­
zeug. Auf den ersten Blick 
scheint es, als habe Reimund es 
hier leicht. Er nimmt das ge­
fragte Werkzeug vom Regal, 
vermerkt es in seinem Buch und 
überreicht es dem Arbeiter. Aber 
so kann nur ein Lale denken. Die 
Arbeit in der Werkzeugabteilung 
geht bei Reimund weit darüber 
hinaus als allein nur die benö­
tigten Schlüssel auszuleihen. 
Wenn eine Baugruppe 
beim Auseinandernehmen den 
Arbeitern viel zu schaffen macht, 
da die vorhandenen Schlüssel 
schlecht dazu passen, so geht Rei­
mund schnell ans Werk und gibt 
sich nicht zufrieden, bis er das 
Nötige getan hat.

Bereits sechs Jahre arbeitet 
Reimund in der Werkzeugabtei­
lung. doch immer wieder denkt 
er an seinen Mechanisatorenberuf 
zurück, den er gesundheitshalber 
aufgeben mußte. Man fühlt, daß 
er diesen Beruf nicht so leicht 
vergessen kann. Doch auch hier 
fand er eine sich selbst seinen 
Kenntnissen und rplchen Erfah­
rungen angemessene /Arbeit, die 
er mit viel Fleiß verrichtet und 
an sie stets schöpferisch heran­
geht.

Nikolai PONOMARJOW

Gebiet Alma-Ata 

ist bereits geschützt worden. Ne­
ben ihm liegt eine Inhlbltortabc- 
lette, die langsam verdampft 
und den winzigen Gegenstand mit 
unsichtbarem dünnem Überzug 
bedeckt.

In den letzten Jahren wurden. 
In der Ermitage auf diese Welse 
die Warten des Rittersaals und 
altertümliche Medaillen und Sie­
gel aus Zinn und Blei vor Kor­
rosion geschützt. So werden nicht 
nur Gegenstände aus Metall vor 
Zerstörung bewahrt. In von In­
hibitoren Impregnlertes Papier 
gewickelt, werden Hunderte von 
Museumsgegenständen Im Depot 
aufbewahrt. So bleiben sie prak­
tisch unversehrt.

(TASS)

Olympiadeschänder
Ja, der Olympiade Sonnenfeuer 
bereits den alten Griechen heilig war; 
cs Ist auch heute noch den Menschen teuer, 
obwohl vergangen sind zweitausend Jahr'.

Doch gibt es heute lolder auch Subjekte, 
für die vor allem wichtig der Profit, 
drum machten sie zum käuflichen Objekte 
selbst der Olympiade Feuerschritt.

Wer will, kann einen Kilometer kaufen! 
Dreitausend Dollar kostet er In bar.
um mit deh Fackel stolz durchs I>and zu laufen, 
was stets für Sportler hohe Ehre war...

Noch schlimmer aber Ist, daß man Athleten 
aus manchen Ländern mit Exzessen droht, 
sie provozieren will und schlagen, treten 
mit einem ganzen Rowdyaufgebot!

Und der Olympiade, die doch Immer 
ein Fe:t de;- Freundschaft und des Friedens war. 
will man Jetzt rauben ihren hehren Schimmer — 
was heute aller Welt schon sonnenklar.

Mag auch der Präsident Im Ferneehn heucheln 
von ..Gastfreundschaft" in seinen USA — 
wir wollen nicht, daß Mordbanditen meucheln 
dort unsre Sportler in Amerika.

Die hohen Ziele der Olympiade — 
trotz aller Ränke bleiben sie bestehn!
Daß In Los Angeles die Sportparade 
nun kläglich ausfällt. Ist natürlich schade. 
Jedoch ihr Geist wird niemals untergehn!

Rudi RIFF

Horte von Geschichte und Kultur
Vor sieben Jahren fand in 

Moskau und Leningrad die Ge­
neralkonferenz des Internationa­
len Museenrates statt. auf der 
vorgeschlagen wurde, alljährlich 
den Internationalen Tag der Mu­
seen zu feiern. Das Motto dieses 
Tages lautet: ..Das Museum ist 
ein wichtiges Mittel zum Kultur­
austausch. zur gegenseitigen Be­
reicherung. zur Entwicklung der 
Völkerverständigung in der gan­
zen Welt."

In Kasachstan wird der Inter­
nationale Tag der Museen Jedes 
Jahr zu einer wahren Schau der 
Museenarbeit. In der Republik 
gibt es heute allein lm Bereich 
des Ministeriums für Kultur 72 
Staatsmuseen. Während sie 1978 
nur von 1,5 Millionen Menschen 
besucht wurden, so beläuft sich 
diese Zahl heute bereits auf 2.5 
Millionen Besucher.

Die Entwicklungsgeschlc h t e 
des Museumswesens In Kasach­
stan Ist aufs engste mit der 
Entstehung des Zcntralmuseums 
der Kasachischen SSR verbun­
den. gegründet auf der Basis 
des Museums der Region Oren­
burg. Heute Ist hier eine reiche 
Sammlung von Exponaten ausge­
stellt. die die ganze Geschichte 
Kasachstans von den ersten Spu­
ren des Menschen auf seinem Ter­
ritorium bis zu den lüngsten Er­
rungenschaften der Wissenschaft 
und Technik darstellt. Bei der 
Besichtigung der Expositionen 
des Museums denkt man unwill­
kürlich an die historische Kon­
tinuität der Generationen, emp­
findet man schärfer das Gefühl 
der Verantwortung vor der Zu­
kunft. Ich gehe die meisterhaft 
ausgestatteten Stände entlang. 
Verschiedene Exponate rufen ver­
schiedene Emotionen hervor. 
Hier Ist das Panorama einer An­
siedlung der Urmenschen, und 
hier — Gestein vom ..dritten Pol 
der Welt", dem Mount Everest, 
das die Kasachstaner Sportler 
aus ihrer Jüngsten Expedition 
mitgebracht haben. In einem wei­
teren Saal Ist die Teilnahme der 
Kasachstaner am Großen Vater­
ländischen Krieg dargestellt. Do­

Zum Schmunzeln. Lachen und... Nachdenken

mit dem Kelle Malje gbabbelt 
host? Du waaßt woll net. was des 
for'e Vögelje ls?„"

Grad in dem Moment ls die 
Zelt komme, die richtig Diplo­
matie ouzuwenne. NT dal Boch. du 
vrpaßt'sl

Fraaje. Marussja. dr Delwl 
hat mich wldrmoul vrfehrt mit 
dem Gläsje. 's letzte moul. Marus­
sja! Ja. Ja. 's letzte Moul!' Dou 
gewe ich re n Kuß. Gwlß. die 
wehrt sich e blßje. ewr absae tut 
se sich doch net. Wie sln dann 
die Welbslelt! Dann werd se wel­
cher. fängt ou zu schmunzle. Un 
dou. Andrusch, scheint die Sunn 
wldr zum Fenster rell

Odr: .Marussja*. so beb Ich 
mel Fraaje Immer liebkosend 
genennt. wann des sich um frem­
de Welbslelt ghandelt hot. 'Ich 
vrhandle woll mel goldig Marus­
sja fer so'e rot Male! Dummes 
Ding...' Vun so schenc Worte 
vrfärbt sich des Weibsbild bis 
an die Ohre un gibt am selbst'n 
Kuß. un die Kerch ls wldr lm 
Dorf gbllewe!..

's schlimmste lm Lewe. Jung, 
ls. wann's oufängt zu dünnem! 
Dou derf mr In kaam Fall zulo-- 
se. daßs einschlägt. Gewehnllch 
hun Ich mich Im Haus umgguckt, 
dr Ufwäschaamer gnomme un 
mahnt ganz gutherzig: .Marussla. 
geh In die anre Stub bis Ich dou 
fertig bin.'

Wann sich des Wetter In dere 
Zelt net glegt hot, bis ich alle 
Stubbe ufgwä’Che halt', heb Ich 
's letkte Mittel ougwend't — alle 

kumente. Fotos. Sachen und Ge­
genstände der gefallenen Hel­
den. Hülsen mit geheiligtem Bo­
den von den legendären Schlacht­
feldern. Wenn man alles genau 
anschaut, so kommt man zum Ent­
schluß. daß ein Museum nicht 
nur ein Aufbewahrungsort für 
verschiedene Reliquien der Ge­
schichte und Kultur, sondern 
auch ein wahres Zentrum der 
patriotischen und Ideologisch-po­
litischen Erziehung Ist. Die Sä­
le des Zentralmuseums Kasach­
stans bleiben nie leer. Zu beliebi­
ger Zelt kann man hier Gruppen 
von Schülern. Studenten. Gästen 
der Hauptstadt treffen.

1935 wurde In Alma-Ata die 
Kasachische Staatliche Gemälde­
galerie gegründet. Die größten 
Museen des Landes entsandten 
hierher über 200 Werke der rus­
sischen und westeuropäischen 
Malerei und Graphik. Somit wur­
de der Grundstein für die Samm­
lung der Weltklassik gelegt.

Im Jahre 1952 wurden hier 
mit Hilfe des Museums für ori­
entalische Kulturen die Abtei­
lungen für chinesische. Indische 
und Japanische Kunst organisiert. 
Heute zählt die Sammlung über 
20 000 Kunstwerke. Die Galerie 
wurde später in das Staatsmuse­
um für Bildende Künste der 
Kasachischen SSR umgestaltet. 
In seinen 14 Sälen sind Werke 
der sowjetischen. russischen, 
westeuropäischen und orientali­
schen Kunst ausgestellt.

Die kasachische angewandte 
Kunst spiegelt die verschieden­
sten Etappen der Geschichte des 
kasachischen Volkes wider. Hier 
sind Gegenstände — markant 
ornamentierte Syrmaks. farben­
prächtige AJak-Kapys; selbstge­
webte und handgestickte Volks­
trachten zeugen von hohem Ver­
ständnis für die Kunst und vom 
Talent der kasachischen Volks­
meister. Das beweisen auch die 
zahlreichen ein zigartigen 
Schmuckgegenstände aus Silber 
mit Goldauflage und eingelegten 
Edelsteinen — Armbänder. Fin­
ger- und Ohrringe, Gürtel und 
Brustschmuck.

Mlnut e Kruschka Wasser aus­
trinke blses dreizeh sei. Praw- 
da. aamoul lm Lewe koumt mr 
sowas vor. Ich heb gtrunke un 
gtrunke. bis ich net mr Iwrn Leib 
könnt spucke, und Wasser kommt 
mr aus alle Ecke. NI dal Boch. 
Druschka, des is’c schwer Arze- 
nel!

Gwehniich, wann Ich vier—flnf 
Kruschka ausgtrunke halt'-hot - 
mich mel Fraa vrgaastert oug- 
starrt un mahnt: .Handphlllpp, du 
saifst jo wie 'e Kamel!'

Ich doudruff schwermütig: 
.Ich nemm Arzenel el, Marussja." 
.Deer Ises woll schlecht?.. Leg 
dich bisje um. vllelcht werd's 
besser.' Flink bringt sc e Kisse 
un fchrt mich an'n Divan... Alle 
Fortei sln gut. Druschka. wann 
Friede Im Haus soll sei!

Mei Mariellesbet-Wäs. Jung, 
wie Ich festgstellt hun. hot dlesei- 
we Mittel ougwend't. wann sie 
mich unschuldig ausm Halsje 
gschafft hat. obwohl Ich mel Sek­
rete kaam net rausgewe hat. Du 
waaßt jo, Junger Mann. die 
Welbslelt sln schlitzehrlg un le­
se. aam sowas vun dr Stern ab...

Die Doktor sae. Je weniger 
Arzepel. desto .besser fer die 
Gsündhelt. So ls des âch lm Ehe­
lewe. Je weniger der aanc dem 
anre die Nerve kitzelt, desto 
aanlger lebt's slchl

Proub nor moul. Andrusch, 'm 
Veddr Hanphlllpp sei Diplomatie, 
später werschte mr Spaslwo sael"

Willi LOCHMANN

Der Saal der westeuropäischen 
Kunst verfügt über eine mit Sorg­
falt ausgebaute Gemälde- und 
Plastikensammlung alter deut 
scher, italienischer und holländi­
scher Meister des 15. bis 16. 
Jahrhunderts.

Lebhaftes Interesse rufen bei 
den Besuchern auch die Werke 
der dekorativen und angewand­
ten Kunst, der Malerei. Bild­
hauerei und Graphik der reichen 
Kunst des Orients hervor.

Das Museumswesen Kasach­
stans entwickelt sich fortwäh­
rend. Allein in diesem Jahrfünft 
werden das Staatsmuseum für 
Architektur, das Volkskundliche 
Freilichtmuseum In Alma-Ata. die 
„Syrymbet“—Gedenkstätte lm 
Gebiet Koktschetaw auf der Ba­
sis des restaurierten Wohnhauses 
Tschokan Wallchanows, das Mu­
seum der Neulanderschließer, das 
Museum für Literatur und Kunst 
u. a. Ihre Pforten für die Besu­
cher eröffnen.

Das Motto, unter dem die Mu­
seen aller Länder arbeiten, sicht 
verschiedene Formen des inter­
nationalen Zusammenwirkens vor. 
Das sind Internationale Ausstel­
lungen, Konferenzen, Seminare, 
Symposien, die in den kulturellen 
Beziehungen zwischen verschie­

denen Ländern eine große Rolle 
spielen. So ist zum Beispiel die 
Ausstellung des Zentralen Staats­
museums Kasachstans ..Die ange­
wandte Kunst der Kasachen", die 
in Singapur, Philippinen und 
Österreich demonstriert wurde, 
zu einem Ausdruck des guten Wil­
lens und der engen Freundschaft 
zwischen den Völkern geworden.

Die Museen von heute sind 
wahre Horte der Geschichte und 
der Kultur. Sie sind eine Art 
Chroniken der Errungenschaften 
des Sowjetvolkes, das konsequent 
eine Politik des Friedens, der 
Freundschaft, der Entspannung 
und Zusammenarbeit aller Völ­
ker betreibt.

Friedrich SCHULZ. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Herr Lummer hat einen Nagel 
krumm In die Wand geschlagen. 
„Geh. hol mir die alte Beißzan­
ge!" sagt er zu seinem Sohn Jens.

Der eilt ins Nebenzimmer und 
ruft: „Tante Ella, Papa braucht 
dich mall"

A

Als Hemingway erfuhr. daß 
Ihm für seine Novelle „Der alte 
Mann und das Meer" der Nobel­
preis zugesprochen worden war. 
brach er In ein Gelächter aus und 
sagte seinen Freunden: „Jahre­
lang hatte Ich an dem Roman 
.Jenseits des Flusses, lm Schat­
ten der Bäume', gearbeitet, doch 
die Kritik lehnte Ihn einmütig 
ab. Damals faßte ich den Ent­
schluß. mein Leben lang keine 
Zelle mehr zu schreiben. Leider 
mußte Ich einige Jahre später, 
als Ich keinen Cent In der Ta'che 
hatte. rasch eine Erzählung 
schreiben, um meine Gläubiger 
loszuwerden. So entstand .Der al­
te Mann und das Meer'. Seit Je­
ner Zelt frage Ich mich, ob nicht 
Geldmangel die beste Insplra- 
tlonsquelle ist?"

Montag
21. Mai

Moskau. 9.00 Zelt. 9.40 Ge­
burtsort — Kindheit. J. Nossow.
10.25 Konzert dés Nowosibirsker 
Kammerchors. 10.45 Belm Mär­
chen zu Gast. Der siebente 
Dschinn. 12.10 Augenscheinlich 
— unwahrscheinlich. 15.00 Nach­
richten. 15.20 Dokumentarfilme.
16.15 Aus den Werken von B. 
Wassiljew. 17.10 Vom II. Inter­
nationalen Musikfestival In der 
UdSSR. 17.50 In Jeder Zeich­
nung — die Sonne. 18.05 Muttis 
Schule. 18.35 Begegnung der 
Schüler mit dem Helden der So­
wjetunion. Stellvertretenden Mi­
nister der Landwirtschaft der 
UdSSR B. A. Runow. 19.15 Heu­
te in der Welt. 19.30 Menschen 
und Taten. Die Rekonstruktion. 
20.00 Friedensfahrt. 20.20 Ein 
Monat lang auf dem Lande. Büh­
nenaufführung. 21.30 Zeit. 22.05 
Fortsetzung der BUhnenauffüh- 
rung. 00.05 Heute in der Welt. 
00.20 Fußballrundschau.

Alma-Ata. 17.00 In Russisch. 
Nachrichten. 17.05 Die Ablö­
sung. 17.30 Zeichentrickfilm.
17.40 Die Gräfin de Mon- 
sorean. Spielfilm. 1. Fol­
ge. 18.35 Möwen über der 
Steppe. Dokumentarfilm. 18.45 
Filmwerbung. 19.00 Agrar-In- 
dustrle-Rayonverelnlgung: Ge­
genseitig vorteilhaft. 19.35 Mu­
sik der Sowjetvölker. 20.00 In­
formationsprogramm „Kasach­
stan". 20.20 In Kasachisch. 
21.30 Moskau. Zelt. 22.05 Alma 
Ata. Spielfilm.

Dienstag
22. Mai

Moskau. 9.00 Zelt. 9.40 Zei­
chentrickfilme. 10.00 Ein Monat 
lang auf dem Lande. Bühnenauf­
führung. 15.00 Nachrichten.
15.20 Fünfjahrplan geht alle an. 
Dokumentarfilme. 16.00 Alte 
Walzer. 16.35 Aus dem Leben 
und Schaffen von A. Conan Doy­
le. 17.15 Geschickte Hände.
17.45 J.-S. Bach. Brandenbur­
ger Konzert D-Dur. 18.10 Wir 
erbauen die BAM. 18.55 Frie­
densfahrt. 19.15 Heute In der 
Welt. 19.30 Zeichentrickfilm.
19.40 Die Arbeiterbewegung 
der Gegenwart. 20.15 Die Staats­
grenze. 5. Folge. 21.30 Zelt. 
22.05 Juger.dabend Im Konzert­
studio Ostanklno. 23.50 Heute in 
der Welt.

Alma-Ata. 17.00 In Kasa­
chisch. 20.20 In Russisch. Infor­
mationsprogramm „Kasachstan“. 
20.35 Schritte der Geschichte. 
Turkestan. 21.05 Konzert der 
Volkskünstlerin der UdSSR R. 
Dshamanowa. 21.30 Moskau. 
Zelt. 22.05 Alma-Ata. - Zum er­
sten Mal verheiratet. Spielfilm.
23.40 Nachrichten.

23. Mai

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Be­
gegnung der Schüler nilt dem 
Helden der Sowjetunion,' : Stell­
vertretenden Minister der Land­
wirtschaft der UdSSR B. A. Ru­
now. 10.20 Die Staatsgrenze. 
Spielfilm. 5. Folge. 11.35 Klub 
der Reisenden. 12.35 Konzert. 
15.00 Nachrichten. 15.20 Den 
Menschen notwendig sein. Doku­
mentarfilm. 15.50 Auf dem 11. 
Internationalen Muslkfestlval der 
UdSSR. 16.30 Unsere Korres­
pondenten berichten. 17.00 Sport 
aktuell. 17.30 Für Sechzehnjäh­
rige und darüber hinaus. 18.15 
Mensch und Gesetz. 18.45 Die 
Schulreform. Ansprache des Prä­
sidenten der Akademie der 
pädagogischen Wissenschaften 
der UdSSR M. I. Kondakow.
19.15 Heute in der Welt. 19.30 
Internationaler Wettkampf Im 
Sneedway-Rennen. 19.45 Über 
effektive Nutzung der Kraftver­
kehrsmittel In der Usbekischen 
SSR. 20.15 Die Staatsgrenze. 
Spielfilm. 6 Folge. 21.30 Zelt. 
22.05 Roer Ich. Dokumentarfilm.
23.15 Sport aktuell. 23.45 Heute 
in der Welt.

Alma-Ata. 17.00 In Russisch. 
Nachrichten. 17.05 Kleine Nacht­
musik. Bühnenaufführung. 17.40 
Die Gräfin de Monsorean. Spiel­
film. 2. Folge. 18.35 Konzert­
film. 19.00 UdSSR-Fußballmei­
sterschaft „Kairat"—„Dnepr ",
19.45 Informatlonsprogra m m 
„Kasachstan". 20.20 In Kasa­
chisch. 21.30 Moskau. Zelt. 
22.05 Alma-Ata. Suchbat.

Donnerstag
24. Mai

Moskau. 9.00 Zelt. 9.40 Zei­
chentrickfilm. 9.55 Geschickte 
Hände. 10.25 Die Staatsgrenze. 
Spielfilm. 6. Folge. 11.35 Do­
kumentarfilme. 12.10 Konzert. 
15.00. Nachrichten. 15.20 Sen­
dung fürs Dorf. Dokumentarfil­
me. 16.10 Konzertfllm. 16.35 
Deine Lenin Bibliothek. 17.10 
Konzertprogramm für Schüler. 
18.00 Schachschule. 18.30 Le 
nln-Unlversltät von Millionen. 
19.00 Volk'melodlen. 19 15 Heu­
te In der Welt. 19.30 Wer tritt 
«egen die Olympiade auf? 20.20 
Die Staatsgrenze. Spielfilm. 7. 
Folge. 21.30 Zelt. 22.05 Die 
Welt und die Jugend. 22.35 
Heute In der Welt. 22.50 Unions­
wettbewerb Junger Sänger.

Alma-Ata. 17.00 In Kasa­
chisch. 20.20 In Russisch. In 
formallonsprogramm „Kasach­
stan". 20.35 Wollen Sic Mei­
ster werden? 1. Sendung. 21.30 
Moskau. Zelt. 22.05 Alma-Ata. 
Jugendprogramm. 23.05 Nach 
richten.

Freitag
25. Mai

Moskau. 9.00 Zelt. 9.40 Kon 
zertprogramm für Schüler. 10.30 
Die Staatsgrenze. Spielfilm. 7. 
Folge. 11.40 Filmreise durch 
die Museen der Welt. 12.25 Ada­
gio und Variationen. 15.00 
Nachrichten. 15.20 Schwieriger 
Entwicklungsweg. Zum Tag der 
Befreiung Afrikas. 16.10 Wissen 
Ist Macht. Populärwissenschaft­
liches Magazin. 16.50 Russische 
Snrache. 17.20 Lustige Start'. 
18.05 Das Frühlingsfest. 18.30 
Gedichte von Jewgeni Jewtu- 
schenko. 19.15 Heute in der 
Welt. 19.30 Gemeinschaft. Fern­
sehmagazin. 20.00 Konzert der 
Blasmusik. 20.10 Die Staatsgren­
ze. Spielfilm. 8. Folge. 21.30 
Zelt. 22.05 Schlußkonzert des 
IT. Internationalen Muslkfestlval« 
in der UdSSR. 22.25 Heute in 
der Welt.

Alma-Ata. 17.00 In Russisch. 
Nachrichten. 17.05 Mensch. Ge­
sellschaft Gesetz. 17.40 Die Grä­
fin de Monsorean. Spielfilm. 3. 
Folge. 18.35 Aus dem Alltag von 
Dshalrem. 18.55 Russische Spra­
che. 19.25 Zum 50. Jahrestag 
der Kasachischen Staatlichen 
Klrow-Unlversltät. 20.00 Infor­
ma tlonsorogramm ..Kasachstan”.
30.20 In Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zelt. 22.05 Alma-Ata. 
Kokpar.

Sonnabend
26. Mai

Moskau. 9.00 Zelt. 9.40 Volks­
schäften aus aller Welt. 10.15 
21. Sportlotto-Zlehung. 10.25 
Die Staatsgrenze. Spielfilm. 8. 
Folge. 11.45 Mehr gute Waren.
12.15 Darstellende Kunst. 13.50 
Mensch. Erde. Weltall. 14.35 
Veteranen. Dokumentar film. 
15.05 Schule und Familie. Fern­
sehmagazin. 15.35 Heute In der 
Welt. 15.50 Beschützer des 
Himmels. 16.05 Azlf. Wazif. 
Agazlf. Spielfilm für Kinder.
17.10 Ansprache des politischen 
Kommentators J. A. Letunow.
17.40 Zeichentrickfilme. 18.00 
Studio „neun". 19.00 Aus der 
Tierwelt. 20.05 Humorabend lm 
Konzertstudio Ostankino. 21.30 
Zelt. 22.05 Filmpanorama. 23.35 
Nachrichten.

Amla-Ata. In Russisch und 
Kasachisch, 10.00 Nachrichten. 
10.05 Algolek. HX35 ■ Zeichen­
trickfilme: 11.05 Der Weg 2um 
Beruf und zub -Berufung. Doku­
mentarfilm. 11.35 Mehr gute 
Waren. 11.50 Welße-Nacht-Melo- 
dlen. Spielfilm. 13.20 Begeg­
nung mit Pionier- und Komsomol- 
veterahen. 14.10 • Gesundheit.
15.10 'Sendung für Oberschüler.
16.25 Sowjetische ■ Lebenswei­
se. 17.00'Bildschlftn der Freund­
schaft. 18.00 Saltäbat. 20.00 In 
formatlonsprogramm ..Kasach­
stan." 20.20 „Planet" Neuland.
20.50 Salem. 21.30 Moskau. 
Zelt. 22.05 Alma-Ata. Konzert 
zum 25. Jahrestag de' Unlnns- 
'tudentenbautrupps. 23.35 Nach 
richten.

Sonntag
27. Mai

Moskau. 9.00 Zelt. 9 -10 Po 
pulärwlssen'chaftllc her Film.
9.50 Der Wecker. 10.20 Gesund 
helt. 11.05 Ich diene der So­
wjetunion. 12.05 Muslkprogramin 
der Morgenpost. 12.35 Begeg­
nungen In der Sowjetun'on.
12.50 Sendung fürs Dorf. 13 50 
Musikkiosk 14.20 Kurzfilme für 
Kinder. 15.20 Heute — Tag des 
Chemiearbeiters. 15.50 Wunch- 
konzert. 16.35 Klub der Re! 
senden. 17.35 Konzert des Rjasa­
ner Staatlichen Russischen Chors.
18.15 Die elektrische Sonne des 
Tienschans. Dokumentar film. 
18.35 Internationales Panorama.
19.20 Zeichentrickfilm. 20.00 
Konzert für Grenzsoldatep. 21.30 
Zelt. 22.05 Europa-Fußballmei­
sterschaft. England — UdSSR.
22.45 Konzert der Künstler Af­
ghanistans. 23.15 Nachrichten.

Alma-Ata. In Kasachisch und 
Russisch. 10.00 Rauan. 10.45 
Zeichentrickfilme. 11.20 Kon­
zert. 12.00 Die Mär davon, wie 
Zar Peter seinen Mohren verhei­
ratete. Spielfilm. 13.35 Das 
Blümlein Siebenschön. 14.05 
Konzert. 14.50 Dokumentarfilm 
zum Tag der Chemiearbeiter.
15.25 Wollen Sie Meister wer­
den? 2. Sendung. 16.15 Tastan 
heißt steinern. 16.-10 Das Ab­
schiedsgastspiel des „Künstlers". 
Spielfilm. 18.00 Das Lied ver­
sammelt Freunde. 18.40 Infor 
matlonsproeramm „Kasachstan". 
19.00 Festkonzert für Mitglie­
der des Unionsstudentenbau- 
trupp'. 21 00 Mein Ka'ach'tan. 
21.30 Moskau. Zelt. 22.05 Alma 
Ata. Fernsehfestival der Laien 
kunst. Gebiet Zellnograd.
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